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Regensburg im Fernhandel des Mittelalters 
V o n R o l a n d S c h ö n f e l d 
Siedlung im Schnittpunkt der Fernstraßen 
Uralte Handelswege treffen am nördlichsten Punkt der Donau zusammen. 
Sie kommen aus dem Mittelmeerraum, führen vom Bodensee zu dieser Stelle, 
wo Inseln den Flußübergang erleichtern, und zeigen nach Nordosten. Nordwest-
lich erreicht man durch die Täler der Naab und Altmühl das schon in keltischer 
Zeit bedeutende Eisenhüttengebiet der Oberpfalz. Stromabwärts weist die Do-
nau zum Schwarzen Meer und in den Orient. Und die alte Salzstraße von Rei-
chenhall erinnert an einen wichtigen Handelsartikel seit erdenklicher Zeit. 
Es ist anzunehmen, daß an diesem verkehrsgünstig gelegenen Ort bereits ein 
Handelszentrum der Kelten bestand. Von ihm jedoch ist kaum mehr als der 
Name Radasbona überliefert. 
Im Jahre 179 erbaut Kaiser Marc Aurel gegenüber der Regenmündung ein 
befestigtes Lager für die 3. italienische Legion. Der militärische Oberbefehlsha-
ber der Provinz Raetien schlägt hier sein Hauptquartier auf. Westlich dieses 
Kastells, dort wo die alte Nord-Süd-Straße an die Donau stößt, entsteht eine 
ausgedehnte römische Zivilsiedlung, die vielleicht schon Stadtrechte besaß 1 . 
Kaufleute, die Siedlung und Kastell mit den Gütern des römischen Weltreiches 
versorgen und auch mit den Germanen Handel treiben, stiften hier einen Mer-
kurtempel. 
Im Zuge der diocletianischen Heeresreform wird die Garnison verkleinert. Die 
gefährdete Zivilbevölkerung läßt sich nun auch innerhalb der Kastellmauern 
nieder. Der Unterschied zwischen Militärlager und Zivilstadt beginnt sich zu 
verwischen. Als im 5. Jahrhundert das Heer nach Italien zurückgerufen wird 
und germanische Stämme in das Donaugebiet eindringen, flüchtet ein Teil der 
romanischen Einwohner2. Das Kastell aber scheint unzerstört zu bleiben3. 
Theoderich, Herr über ein Ostgotenreich von Sizilien bis zur Donau, ernennt 
507 einen Dux Raetiarum, der möglicherweise in Castra Regina residiert4. Nach 
Theoderichs Tod gerät Raetien unter die Gewalt des Franken Theudebert. Er 
ist es offenbar, der nun den Bajuwaren anbietet, das entvölkerte Land zu be-
siedeln. 
1 G. Ulbert, „Das römische Regensburg als Forschungsproblem", in: Verhandlungen 
des Historischen Vereins für Oberpfalz und Regensburg (zuk. VO) 105 (1965) 13. 
2 Vgl. G. Steinmetz, „Regensburg in der vorgeschichtlichen und römischen Zeit", in: 
Aus Regensburgs Vergangenheit (Regensburg 1925) 43 ff. 
3 M. Heuwieser, „Die Entwicklung der Stadt Regensburg im Frühmittelalter", ebd., 
76 ff. 
4 K. Reich, „Geschichte Regensburgs in der Zeit vom 5.—7. Jahrhundert", in: VO 74 
(1924) 22 ff. Anders aber K. Reindel, „Staat und Herrschaft in Raetien und Noricum 
im 5. und 6. Jahrhundert", in: VO 106 (1966) 36, 40. 
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Regensburg wird „Hauptstadt und Festung"5 der Bajuwaren, obwohl dieser 
Ort in der äußersten Nordecke des Stammesgebietes liegt. Vielleicht, weil sich 
die bajuwarischen Herzöge als Nachfolger des Dux Raetiarum betrachten. In 
diesem Raum übernehmen sie auch ausgedehnten römischen Fiskalbesitz, der 
das Fundament ihrer Macht wird 6 . 
Die Wahl des Regierungszentrums legt den Schluß nahe, daß man hier noch 
Rudimente einer Verwaltungsorganisation vorfand, was voraussetzt, daß der 
Ort bei der Landnahme der Bajuwaren noch besiedelt war. Tatsächlich spricht 
manches dafür 7 , und es ist anzunehmen, daß eine romanische Restbevölkerung 
eine bescheidene Kontinuität des städtischen Gebens bewahrt hatte. Vielleicht 
war nur die reiche Oberschicht mit den römischen Truppen fortgezogen, der 
für das Fortbestehen der Wirtschaft wichtige Mittelstand aber geblieben8. Von 
den germanischen Herren der Festung wurden die Romanen geschont, weil man 
sie besteuern konnte9. 
Wirtschaftliche Organisationsformen, eine fortschrittliche Agrartechnik, Wein-
bau, Bergbau und Salzgewinnung, sowie handwerkliche Fähigkeiten 1 0 werden 
von ihnen weitergegeben worden sein. Es ist auch nicht undenkbar, daß roma-
nische Kaufleute für ihre neuen Herren wieder Handelsbeziehungen zu anderen 
Völkern und Ländern anknüpften. Tüchtige Händler hatten ja auch die Zeiten 
größter Wirren im Donauraum zu Geschäften mit den durchziehenden Germa-
nen genutzt. So wurde kurz vor der Einnahme Passaus durch die Alamannen 
Bischof Severin von dortigen Kaufleuten gebeten, ihnen eine Handelskonzession 
beim König der Rugier, die Noricum besetzt hatten, zu erwirken1 1. 
In Regensburg könnte man die Wahlenstraße als Wohngegend dieser roma-
5 So von Arbeo in der Vita et Passio Sancti Haimrhammi Martyris genannt, in: 
Monumenta Germaniae Historica (zuk. MGH), Script, rer. Merov. 4, Pass. 2, S. 476. 
6 Vgl. K.Bosl, „Pfalzen, Klöster und Forste in Bayern", in: VO 106 (1966) 44 f., 48. 
7 Für die Siedlungskonstanz spricht die Überlieferung des in keiner römischen Quelle 
genannten keltischen Siedlungsnamens Radasbona, vgl. M. Heuwieser, a. a. O., 141 ff.; 
die mittelalterliche Ortsbezeichnung „Latron" (von latera praetorii), s. R. Strobel und 
J. Sydow, „Der JLatron* in Regensburg", in: Historisches Jahrbuch 83 (München 1964) 
12 f.; romanische Personennamen in den Regensburger Traditionen, H. Dachs, „Römer-
kastelle und frühmittelalterliches Herzogs- und Königsgut an der Donau", in: Aus 
Bayerns Frühzeit, hrsg. von J.Werner (München 1962) 307. 
8 Vgl. J. Sydow, „Anfänge des Städtewesens in Bayern und Österreich", in: Die 
Städte Mitteleuropas im 12. und 13. Jahrhundert (Linz 1963) 57, 59. 
9 K.Reich, a.a.O., 20f. So auch H.Planitz, Die deutsche Stadt im Mittelalter 
(Köln 1954) 28. 
1 0 Vgl. M. Doeberl, Entwicklungsgeschichte Bayerns 1 (München 1916) 26 ff., 39; 
K. Reich, a. a. O., 31 ff. Weinbau auf dem Dreifaltigkeitsberg wird bereits in der Em-
meramsvita, a.a.O., 518, geschildert. Bezeichnend ist auch der in römischer Technik 
versetzte Pfeiler im Nordchor der Emmeramskirche des 8. Jahrh., M. Piendl, „Probleme 
der frühen Baugeschichte von St. Emmeram in Regensburg", in: Zeitschrift für baye-
rische Landesgeschichte 28, H. 1/2 (München 1965) 38 ff. Auch K. Reindel in Hand-
buch der bayerischen Geschichte, hrsg. von M. Spindler 1 (München 1968) 97, meint, 
daß „man für Regensburg wohl eine begrenzte Fortdauer städtischen Lebens anneh-
men" könne. Vgl. auch J. Sydow, „Untersuchungen ueber die fruehen Kirchenbauten 
in Regensburg", in: Rivista di Archeologia Cristiana XXXI, 1—2 (Roma 1955) bes. 
85 f. 
1 1 K. Reich, a. a. O., 18 f. 
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nischen Händler und Gewerbetreibenden deuten. Walha (Welsche) wurden von 
den Germanen die Fremden genannt und sie gebrauchten diese Bezeichnung 
auch für die provinzialrömische Bevölkerung 1 2. Da sich dieser Straßenzug mit-
ten im späteren Handels- und Finanzzentrum, zwischen Hauptmarkt und Juden-
stadt, sowie noch innerhalb der westlichen Kastellmauer befindet, wäre auf eine 
sehr frühe Bedeutung als wirtschaftlicher Mittelpunkt zu schließen. 
Wie groß aber war das Bedürfnis nach einem ausgedehnten Fernhandel? Das 
Weströmische Reich hatte einen wirtschaftlichen Schrumpfungsprozeß durchge-
macht. Zwangsmaßnahmen, Münzverschlechterungen und konfiskatorische Be-
steuerung lähmten Handel und Verkehr. Der hochentwickelte Geldverkehr bil-
dete sich zu einer überwiegend naturalwirtschaftlichen Ordnung zurück. In den 
von den Germanen übernommenen römischen Provinzen ist das differenzierte 
und hochintegrierte Wirtschaftssystem in selbstversorgende ökonomische Ein-
heiten zerfallen. 
Doch bald erfährt in den neuen germanischen Reichen der Fernhandel, vor 
allem mit orientalischen Luxuswaren, mit Waffen, Schmuck, Salz und den Pro-
dukten der Wald- und Jagdwirtschaft, einen neuen Aufschwung. 
Für dieses Wiederaufleben der Handelsbeziehungen gibt es eine Reihe von 
Gründen. Die Wanderungen hatten die Völker einander näher gebracht und die 
Isolierung beseitigt13. Der Zusammenbruch Westroms beendete auch den läh-
menden römischen „ Staatssozialismus"14. Die Weitergabe technisch-kultureller 
Errungenschaften der Römer regte die Wirtschaft an. Das hervorragende Stra-
ßennetz erleichterte die Verbindungen. 
Jedoch vor allem die Nachfrage nach den märchenhaften Gütern des Orients, 
nach Seide, Edelsteinen, Gewürzen und Wohlgerüchen, mußte in verstärktem 
Maße einsetzen, als die neuen Machthaber seßhaft geworden waren. Der Kon-
takt mit der antiken Kultur hatte den Wunsch nach Befriedigung gesteigerter 
Lebensbedürfnisse und nach angemessener Repräsentation geweckt. Die sagen-
hafte Prachtentfaltung des byzantinischen Hofes in Konstantinopel war ein Be-
gehrlichkeit erregendes Vorbild, dem die germanischen Emporkömmlinge nach-
eiferten15. Auch die Kirche, nach der Christianisierung der Germanenstämme 
durch Schenkungen von Grundbesitz wohlhabend geworden, entwickelte einen 
beträchtlichen Bedarf an Orientwaren, wie Weihrauch und seidene Meßgewän-
der, für liturgische und repräsentative Zwecke 1 6. 
1 2 So auch E. Schwarz, „Die namenkundlichen Grundlagen der Siedlungsgeschichte 
des Landkreises Regensburg", in: VO 93 (1952) 31. F.Bastian, „Die Legende vom 
Donauhandel im Frühmittelalter", in: Vierteljahresschrift für Sozial- und Wirtschafts-
geschichte 22, (1929) 320 ff., nimmt dagegen an, daß diese 1138 „inter latinos" ge-
nannte Straße ihren Namen italienischen Faktoren verdankt, die hier ihre Niederlas-
sungen hatten. H. Ammann, „Die französische Südostwanderung etc.", in: Festgabe für 
H. Steinacker (München 1955) 266, führt diese Bezeichnung auf die Niederlassung 
französischer Kaufleute zurück. 
1 3 Vgl. A. Dopsch, Wirtschaftliche und soziale Grundlagen der europäischen Kultur-
entwicklung, Teil 1 (Wien 1923) 410 f. 
1 4 H.Aubin, „Stufen und Triebkräfte der abendländischen Wirtschaftsentwicklung 
im frühen Mittelalter", in: Vierteljahrschrift für Sozial- und Wirtschaftsgeschichte 42 
(1955) 19 f. 
1 5 Ch. Dawson, Die Entwicklung des Abendlandes (Frankfurt/M. 1961) 78. 
1 6 Auf die große Bedeutung der Kirche für die Anregung des Orientwarenhandels 
weist H.Aubin, a.a.O., 110, hin. 
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Kaufleute vermitteln die Kunde von der Wunderwelt des Orients. In einem 
Privileg des Merowingerkönigs für St. Denis vom Jahre 629 werden Syrer, Ju-
den, Griechen, aber auch Langobarden und Sachsen genannt, die als Händler 
zur Dionysiusmesse kommen 1 7. Drehscheibe des Orientwarenhandels ist in er-
ster Linie Konstantinopel, wo die Karawanenstraßen aus China, Indien und 
Persien, Syrien und Ägypten ihr Ziel haben. Die byzantinischen Brückenköpfe 
in Italien und die südgallischen Mittelmeerhäfen sind die Tore zu den neuen 
Germanenreichen des Abendlandes. A n Pfalzen, Burgen und Klöstern finden 
die Fernhändler jene Schicht kaufkräftiger Konsumenten, die für den Absatz 
kostbarer Luxusartikel in Frage kommen. 
Ein solches Konsumentenzentrum muß auch Regensburg, Mittelpunkt welt-
licher und geistlicher Macht eines großen Landes, gewesen sein. Vermutlich in 
der Nordostecke des ehemals römischen Kastells18, wo sich später auch der 
Palast der Karolinger befindet, ensteht die Pfalz des bajuwarischen Herrscher-
geschlechts der Agilolfinger. Quelle ihres Reichtums ist riesiger Grundbesitz. 
Dazu gehören die Salzbergwerke von Reichenhall19, an denen sie durch Schen-
kungen auch andere Adelige und Klöster beteiligen. Regelmäßige Einnahmen 
fließen auch aus Straf- und Friedensgeldern, Tributen der unterworfenen Ro-
manen und Slawen, Kriegsbeute bei den Kämpfen gegen Karantanen und Awa-
ren, sowie aus Zöllen und Schutzgebühren bei zunehmendem Handel. Eindrucks-
voll ist sogar das Wenige, was von ihrer Bautätigkeit in der Stadt bisher er-
kannt wurde. Um 700 entsteht die Kirche der am Hof tätigen Wanderbischöfe 
um das Grab des heiligen Erhard 2 0 , wahrscheinlich im 8. Jahrhundert die Basi-
lika des Märtyrers Emmeram als eine der größten Kirchenanlagen Süddeutsch-
lands bis in die ottonische Zeit 2 1 . 
Als der Karolingerkönig Ludwig der Deutsche einen Teil der Stadtmauer nie-
derreißen ließ, fand er in alten Gräbern so viel Gold, daß er nicht nur das 
Innere seiner neuen Pfalzkirche damit schmücken, sondern auch noch Bücher-
einbände fingerdick damit bedecken lassen konnte, wie der Chronist begeistert 
berichtet22. Daß es sich um Nischengräber reicher bajuwarischer Adeliger han-
delte, ist anzunehmen23. 
Die um 772 vom Freisinger Bischof Arbeo verfaßte Emmeramsvita24 ent-
1 7 J. Kulischer, Allgemeine Wirtschaftsgeschichte des Mittelalters und der Neuzeit 1 
(München 1965) 79. 
1 8 Der genaue Ort ist noch nicht gesichert. Die erste urkundliche Erwähnung einer 
Pfalz in R. datiert erst von 791. Man kann jedoch mit Sicherheit vermuten, daß Karl 
der Große hier eine Pfalz der Agilolfinger übernommen hat. So M. Piendl, „Fragen zur 
frühen Regensburger Stadttopographie", in: VO 106 (1966) 78. 
1 9 M. Doeberl, a. a. O., 39. 
2 0 K. Schwarz, Die Ausgrabungen im Niedermünster zu Regensburg (Kallmünz 1971) 
28 ff. 
2 1 M. Piendl, „Probleme etc.", a. a. O., 38 ff., 35 Fn. 13. 
2 2 MGH, Script. 2, Mon. sangall. Gesta Kar. Lib. II, 754. 
2 3 Bei den Grabungen auf dem Gelände des ehem. St. Klara-Klosters im Jahre 1971 
hat man zwei derartige Gräber in ausgeräumtem Zustand in der 4,60 m breiten Römer-
mauer aufgefunden, wie Dr. Udo Osterhaus am 12.4. 72 vor dem Historischen Verein 
berichtete. (Veröffentl. in VO 112, 1972). 
2 4 A. a. O., 476, 478. Zur Jahreszahlangabe s. E. Klebel, „Zur Geschichte des Herzogs 
Theodo", in: VO 99 (1958) 165, 169 ff., 204. 
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wirft ein glanzvolles Bild der mächtigen Stadt und der Fruchtbarkeit des um-
gebenden Landes. Regensburg wird als weitausgedehnt und uneinnehmbar be-
schrieben, von gewaltigen Quadermauern und hochragenden Türmen 2 5 umge-
ben. Der Berichterstatter schwärmt vom Überfluß an Gold und Silber in der 
Stadt, von reichen Vorräten an Purpurstoffen, Eisen, Wein, Honig und Salz. 
Es fällt nicht schwer, aus dieser Aufzählung wichtiger Handelsgüter auf einen 
lebhaften Warenaustausch zu schließen. Darunter war Salz — nicht nur als 
Gewürz, sondern auch als Konservierungsmittel von großer Bedeutung — wohl 
das wertvollste bajuwarische Exportprodukt. Bodenfunde ostgotischer, frän-
kischer, langobardischer und awarischer Importwaren26, vor allem Waffenzu-
behör und Schmuck, vervollständigen den Eindruck, daß dieses Land und seine 
Hauptstadt von Anfang an, dem Wohlstand und der geographischen Lage ent-
sprechend, am Fernhandel jener Zeit teilnahm. 
Das große Geschäft 
In die Zeit der Agilolfingerherrschaft in Bayern fällt ein weltbewegendes Er-
eignis. Das Reich des Islam dehnt sich im 7. Jahrhundert von der Mündung des 
Indus bis nach Spanien aus. Der Seehandel im Mittelmeer und damit die Ver-
bindung Westeuropas nach Konstantinopel mag durch diese Offensive vorüber-
gehend gestört worden sein. Doch schon bald gehen vielfältige Anregungen von 
den mächtig aufblühenden und kulturell überlegenen arabischen Reichen auf 
die abendländische Wirtschaft und den Fernhandel aus2 7. Gleichzeitig tritt un-
2 5 G. Ulbert, a. a. O., nimmt an, daß es sich dabei noch um die ca. 300 erneuerte 
und verstärkte Mauer des römischen Kastells handelt. Bei Grabungen an der Südost-
ecke der Römermauer, im Karmelitenkloster und nun auch im Bereich von St. Klara 
wurde je ein Mauerturm festgestellt. Einschließlich der Tortürme hatte die Befestigung 
also 30 Türme! Vgl. A. Stroh, „Bericht der vorgeschichtlichen Abteilung des Museums 
Regensburg", in: VO 105 (1965) 224 ff. 
2 6 K. Reindel, „Staat und Herrschaft etc.", a.a.O., 39 f., H. Dannheimer u. R.Fink, 
Fundort Bayern (München 1968) passim. Es handelt sich dabei um Funde aus Gräbern 
des bajuwarischen Raums des 6. und 7. Jahrhunderts. Die Beigabensitte wird ab etwa 
720 auf bajuwarischem Boden nicht mehr geübt, was auf verstärkte kirchliche Ein-
flüsse zurückzuführen ist. H.Dannheimer, a.a.O., 31. Bei aller Bedeutung der Boden-
funde für die Beurteilung der Handelsbeziehungen sollte man sich aber nicht zu dem 
Schluß verleiten lassen, daß „vor allem der Fernhandel mit Schmuck, Trachtenzube-
hör und Waffen eine Rolle gespielt" habe (so H. Gebhardt, „Geld und Wirtschaft im 
frühmittelalterlichen Baiern", in: Zeitschrift für bayerische Landesgeschichte 18 Mün-
chen 1955, 60). Eine große Zahl mindestens ebenso wichtiger Handelsgüter konnte ja 
als Bodenfund garnicht erhalten bleiben! Vgl. dazu auch H.Roth, „Handel und Ge-
werbe vom 6. bis 8. Jh. östlich des Rheins", in: Vierteljahrschrift für Sozial- und Wirt-
schaftsgeschichte 58 (Wiesbaden 1971) bes. 325, 336, 356. Zu bajuwarischen Glasim-
porten aus Franken s. 334 f. 
2 7 Die ältere Lehrmeinung, daß das Vordringen des Islam zu einem fast völligen 
Verschwinden des Fernhandels und zur wirtschaftlichen Stagnation in Westeuropa ge-
führt habe (vgl. H. Pirenne, Geburt des Abendlandes, Nijmegen o. J., 159 ff., 237 ff. 
Ders., Histoire Economique et Sociale du Moyen Age, Paris 1969, 4 ff.), ist durch die 
moderne wirtschaftshistorische Forschung widerlegt. Vgl. F. Lütge, Deutsche Sozial-
und Wirtschaftsgeschichte (Berlin 1960) 86. S. a. R. Sprandel, „Das 9. Jahrhundert im 
östlichen Karolingerreich", in: Handbuch der deutschen Wirtschafts- und Sozialge-
schichte hrsg. von H.Aubin u. W.Zorn (Stuttgart 1971) 127 ff. 
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ter den Orientwarenhändlern eine Gruppe in den Vordergrund: die Juden. Die 
jüdischen Kaufleute sind bestens geeignet, mit dem ideologischen Gegner der 
in die Defensive geratenen christlichen Welt Handelskontakte aufzunehmen, da 
sie keiner der Religionen, die in ihren Absatzgebieten herrschen, angehören. Sie 
haben alte persönliche Verbindungen nach dem Orient und finden in allen Städ-
ten Glaubensgenossen. Der Araber Ibn Chordadbeh28 berichtet im Jahre 846 
von jüdischen Kaufleuten, die Arabisch, Persisch, Griechisch, Latein, Fränkisch, 
Spanisch und slawische Sprachen beherrschen und von Westeuropa durch das 
Mittelmeer und Arabien, aber auch durch Ostfranken und die slawischen Län-
der, über das Kaspische Meer nach Indien und China reisen. 
Die weltlichen und geistlichen Großen des Abendlandes nehmen die Juden 
gerne in ihren persönlichen Schutz, da deren Geschäftstüchtigkeit munter spru-
delnde Abgaben zur Folge hat 2 9. Jüdische Händler nehmen an Gesandtschaften 
Karls des Großen zum Kalifen Harun al Raschid teil 3 0 . Sie führen bisher im 
Frankenreich unbekannte Waren aus dem Orient ein 3 1 , treiben also Bedarfs-
weckung. Ihre Aktivität im Handel mit Klöstern beunruhigte schon das Konzil 
von Macon im Jahre 581, welches das „heimliche Sprechen" der Nonnen mit 
den Juden verbietet32. Karl der Große muß anordnen, die Kirchenschätze zu 
beaufsichtigen, da jüdische und andere Kaufleute sich rühmen, sie könnten alles, 
was sie wollten, von Bischöfen, Äbten und Äbtissinnen kaufen! 3 3 
Welchen Vorrang die Juden bis zur Karolingerzeit im Fernhandel errungen 
hatten, zeigen zahlreiche Quellen, die sie als einzige Gruppe unter den Händlern 
ausdrücklich erwähnen oder gar stellvertretend für alle Kaufleute nennen3 4. 
2 8 S. W. Baron, A Social and Religious History of the Jews, vol. 4: Meeting of East 
and West (New York 1960) 181. 
2 9 Dabei ist interessant, daß die Abgaben der jüdischen Kaufleute für den Königs-
schutz in karolingischer Zeit höher sind als die der nichtjüdischen (1/io gegenüber V n ) . 
G. Kisch, The Jews in Medieval Germany. A Study of their Legal and Social Status 
(Chikago 1949) 137. Diese Anteile beziehen sich wohl auf den Umsatz (Verkaufswert) 
und nicht auf den Profit, wie Kisch meint, den ja niemand außer dem Händler selbst 
wissen konnte! G. Caro, Sozial- und Wirtschaftsgeschichte der Juden 1 (Hildesheim 
1964) 130 ff., führt diese höhere Besteuerung der Juden darauf zurück, daß ihre Schutz-
briefe eher noch ausgedehntere Vergünstigungen enthielten als jene der christlichen 
Kaufleute l 
3 0 G.Caro, a.a.O., 129f. 
3 1 B. Hahn, Die wirtschaftliche Tätigkeit der Juden im fränkischen und deutschen 
Reich bis zum 2. Kreuzzug (Diss. Freiburg 1911) 33. 
3 2 Ebd., 19. 
3 3 Ebd., 27. 
3 4 Vgl. R. S. Lopez, „II commercio delP Europa post-carolingia", in: I Problemi 
Communi dell' Europa Post-Carolingia (Spoleto 1955) 584f. — S. z.B. Praeceptum 
negotiarum von 828, MGH, Legum Sectio V, Formulae Imperiales, 315 („sicut ludeis") 
und die Raffelstetter Zollordnung von 903/6, M G H , Capit. Reg. Franc, 2, Nr. 253, c. 
9, S. 252 („Mercatores, id est Iudei et ceteri mercatores"). Eigenartigerweise tragen von 
den in diesem Zollweistum erwähnten 38 Zeugen (a. a. O., 250), die über die Zollver-
hältnisse befragt werden, nur 2 (Ysac, Salaman) jüdische Namen. Die Verwendung 
des Begriffs mercatores in c. 9, die sich offenbar vorwiegend aus Juden zusammen-
setzen und der im ganzen Weistum nur einmal erwähnt wird, weist auf eine gesonderte 
Gruppe von Händlern hin, die sich sowohl von den einheimischen Kaufleuten (Bawari 
et Sclavi istius patrie), wie auch von den auswärtigen (Sclavi de Rugis vel de Boe-
manis) irgendwie unterschieden haben muß. Von den mitgeführten „Sklaven wie von 
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Bei der Bedeutung Regenburgs als Hauptpfalz der Bajuwaren, später ostfrän-
kische Residenz, Sitz eines mächtigen Bischofs und reicher Klöster, Konsumen-
tenzentrum ersten Ranges also, ist ein frühe Ansiedlung jüdischer Fernhändler 
mit Sicherheit anzunehmen. Auch die Lage des mittelalterlichen Ghettos, Wohn-
viertel einer weitgebildeten Judengemeinde, die berühmte Gesetzeslehrer und 
den Weltreisenden Petachja hervorbringt, spricht für ein hohes Alter. Es befin-
det sich, wie die Judenquartiere in anderen Römerstädten 3 5 , am Innenrand des 
Kastells, muß also schon bestanden haben, bevor sich die Stadt über ihre ehe-
mals römische Westmauer hinaus ausdehnte36. Es grenzt einerseits an jenes 
Viertel, wo man die römischen Regierungsgebäude und die früheste Pfalz der 
bajuwarischen Herzöge vermutet37, andererseits schließt es sich unmittelbar an 
den Bereich an, wo sich im Hochmittelalter die Niederlassungen der Kaufleute 
und die Märkte befinden3 8. Die gesellschaftliche Stellung der Juden in der Stadt 
wird von Anfang an ihrer Bedeutung im Wirtschaftsleben jener frühen Jahr-
hunderte entsprochen haben. Die enormen Vermögen, die im Fernhandel aufge-
baut werden konnten, werden auch den jüdischen Kaufleuten in Regensburg 
zu der bevorzugten Position am Hofe verholfen haben, die sie überall im Karo-
lingerreich besaßen. Die früheste erhaltene Urkunde, die einen Regensburger 
Juden nennt, stammt zwar erst aus dem Jahre 981 3 9 , zeigt diesen Mann aber 
als Besitzer eines großen Landgutes. 
Der Siegeszug des Islam hatte nicht nur dem Import orientalischer Waren 
nach Westeuropa neue Bezugsquellen erschlossen, sondern führte auch zu einer 
unvorstellbaren Hausse des Sklavenhandels. 
Der Kauf und Verkauf von Menschen ist wohl das schaurigste Beispiel anti-
ker Kulturkonstanz in den frühmittelalterlichen germanischen Reichen. Das An-
gebot der begehrten Ware fließt vermutlich aus den Kämpfen der Stämme un-
tereinander, organisierten Plünderungszügen und der Unterwerfung fremder 
Völker, vorzugsweise in den weiten Gebieten des slawischen Ostens. Die lukra-
tive wirtschaftliche Folge derartiger Unternehmungen ist nicht nur die Aneig-
nung der materiellen Habe der Versklavten, sondern auch die rücksichtslose Aus-
beutung ihrer Produktivkräfte. Es gibt wohl keinen Kriegs- oder Beutezug in 
jener Zeit, dem die Kaufleute nicht unmittelbar als Abnehmer der Gefangenen 
und der verschleppten Zivilisten folgen. Verbraucher dieser „Ware" sind die-
selben reichen Großgrundbesitzer, die auch als Interessenten der übrigen Luxus-
güterofferten der Fernhändler in Frage kommen. Der Bedarf an unfreien Ar-
beitskräften ist beträchtlich. 
den anderen Gütern" müssen sie Zoll bezahlen, genießen also nicht die Vergünstigun-
gen der bajuwarischen Händler. Möglicherweise sind damit vollfreie, auf eigene Rech-
nung arbeitende Kaufleute gemeint, während es sich bei den Bawari etc. um abhän-
gige Agenten handelt, welche die Produkte ihrer Grundherren, vor allem Salz, ver-
kaufen. 
3 5 Vgl. H. Planitz, a. a. O., 42 f. 
3 6 J. Sydow, „Der Regensburger Markt im Früh- und Hochmittelalter", in: Histori-
sches Jahrbuch 80 (München 1961) 67. 
3 7 R. Strobel u. J. Sydow, „Der Latron etc.", a. a. O., 25 f. 
3 8 Wie auch in anderen deutschen Städten, vgl. B. Schwineköper, „Die Anfänge 
Magdeburgs", in: Studien zu den Anfängen des europäischen Städtewesens (= Rei-
chenau-Vorträge, Konstanz 1958) 94 f. 
3 9 MHG, Dipl. Reg. et Imp. Germ. II, 1, Otto II, Nr. 247, S. 279. 
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Aber das ganz große Geschäft beginnt erst mit der Ausbreitung des Islam. 
Die aufblühende Kultur und Wirtschaft der mohammedanischen Länder hat 
einen Mangel an Arbeitskräften und eine gewaltige Nachfrage nach Harems-
damen zur Folge 4 0. Der Handel mit Menschen bringt außerordentliche Profite. 
Da mit weißen Sklaven die höchsten Preise zu erzielen sind 4 1 , konzentriert sich 
die Aufbringung zunehmend auf Europa. 
Der Handel mit christlichen Unfreien wird von der Kirche untersagt42 und 
das Konzil von Meaux empfiehlt 845 den Königen, ihre Kaufleute anzuhalten, 
Sklaven nur in christlichen Ländern und nicht an die Ungläubigen zu verkau-
fen 4 3 . Doch die an den Abgaben prosperierender Sklavenhändler gut verdie-
nenden Frankenkönige erlassen sogar ein Gesetz, das die Taufe von Unfreien 
gegen den Willen ihres Besitzers verbietet44. 
Die Juden sind nicht die einzigen Kaufleute und der Sklavenhandel liegt da-
mit nicht ausschließlich in ihren Händen. Aber ihre hervorragende Stellung im 
Fernhandel bedingt doch eine besondere Aktivität auch auf diesem Gebiet 4 5. 
Auch Ibn Chordadbeh46 berichtet von jüdischen Kaufleuten, die „Eunuchen, 
Sklavinnen und Knaben" aus dem Westen nach Arabien liefern. 
Wenn es auch keinen direkten Beleg dafür gibt, daß sich in Regensburg ein 
Sklavenmarkt befand, so fällt es doch nicht schwer, sich einen lebhaften Tran-
sithandel mit Sklaven über die mächtige Pfalzstadt vorzustellen. 
Im 9. Jahrhundert ziehen Kaufleute aus Osteuropa, offenbar regelmäßig und 
in großer Zahl, mit Sklaven durch die Ostmark donauaufwärts 4 7 . Zahlreiche 
Funde arabischer, seit der Mitte des 10. Jahrhunderts in zunehmendem Umfang 
auch Regensburger und anderer ostfränkischer Münzen in den typischen Ein-
zugsgebieten dieser „ W a r e " 4 8 zeigen die Bedeutung, welche die Stadt im Ge-
4 0 Vgl. S.W.Baron, a.a.O., 171 f. So beschäftigte der Kalif Muqtadir in seinem 
Palast 11 000 Eunuchen! Ebd., 191. 
4 1 Ebd., 172. 
4 2 J. Kulischer, a. a. O., 84 f. Aber von Venedig aus wurden im 9. Jahrh. auch christ-
liche Sklaven an die Mohammedaner verkauft! H. Pirenne, Geburt des Abendlandes, 
174 f. 
4 3 Vgl. H. Mottek, Wirtschaftsgeschichte Deutschlands (Berlin/Ost 1968) 91, Anm. 118. 
4 4 J. v. Klaveren, General Economic History. From the Roman Empire to the In-
dustrial Revolution (München 1969) 25. Vgl. auch G. Caro, a.a.O., 134f. über die 
den jüdischen Sklavenhändlern zugestandenen gleichen Rechte. 
4 5 Die zahlreichen Nachrichten über jüdische Sklavenhändler verdanken wir vor 
allem der Aktivität der Kirche gegen den Verkauf Unfreier an die Mohammedaner, 
worauf B. Hahn, a. a. O., 23 f., 28 ff., hinweist. 
4 6 S. Anm. 28. 
4 7 Die Raffelstetter Zollordnung von 903/6, M G H Capit. Reg. Franc. Bd. 2, Nr. 253, 
erwähnt slawische Händler „de Rugis vel de Boemanis", die Sklaven verkaufen (c. 6, 
251), die vorwiegend aus Juden sich zusammensetzenden mercatores (c. 9, 252), aber 
auch Bayern und ostfränkische Slawen, die Sklaven mitführen (c. 1+4, 251). Der 
Zollwert einer Sklavin entspricht einem Hengst, der eines Sklaven nur dem einer Stute 
(c. 6, 251). 
4 8 Vgl. H. Gebhardt, „Münzfunde als Quellen der Wirtschafts- und Kulturgeschichte 
im 10. und 11. Jahrhundert", in: Deutsches Jahrbuch für Numismatik 1 (München 
1938) 166, 169. S. a. H. Ammann, „Wirtschaftsbeziehungen zwischen Oberdeutschland 
und Polen im Mittelalter", in: Vier tel jähr sehr ift für Sozial- und Wirtschaftsgeschichte 48 
(Wiesbaden 1961) 433. 
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schäft mit Unfreien gehabt haben muß. Eine Fülle von Regensburger Münzen 
fand sich in Böhmen, Westpolen und Pommern, mit einer starken Verdichtung 
in den Gegenden der Oder- und Weichselmündung. Ein weiteres großes Fund-
gebiet erstreckt sich von Kiew über das Baltikum und die Ostseeinseln bis nach 
Skandinavien49. 
Prag entwickelte sich zu einem bedeutenden Sklavenmarkt50. Von dort führte 
eine wichtige Ost-West-Verbindung über Regensburg nach Verdun 5 1 , dem Aus-
gangspunkt der Lieferungen an das arabische Spanien. Eine weitere Sklaven-
straße zweigte von Regensburg nach Süden ab und erreichte über Chur und 
Pavia schließlich Venedig, das die Ware in den Orient verschiffte52. 
Dabei soll nicht übersehen werden, daß Regensburg als Verwaltungssitz rie-
siger weltlicher und kirchlicher Domänen auch selbst ein aufnahmefähiger Ab-
satzmarkt für unfreie Arbeitskräfte gewesen ist. Daß es bis ins 11. Jahrhundert 
ein Zentrum des Sklavenhandels war, könnte auch „die ,internationale Zusam-
mensetzung' seiner bürgerlichen Bevölkerung" 5 3 beweisen. 
Vom Naturaltausch zum Geldverkehr 
Nach dem Niedergang der hochentwickelten römischen Geldwirtschaft und 
den Wirren der Völkerwanderungszeit rückte der Naturaltausch in Westeuropa 
wieder in den Vordergrund. Auch Importgüter wurden mit einheimischen Pro-
dukten — Salz, Metalle, Honig und Wachs, Häute, Felle, Waffen und Gewand-
schmuck — bezahlt. Für Bayern war Salz aus den eigenen reichen Vorkommen 
ein besonders wichtiger Exportartikel. Salz war allgemein begehrt, haltbar und 
relativ leicht zu transportieren, erfüllte also schon weitgehend die Vorausset-
zungen, welche der Handel an ein Zwischentauschgut54 stellte, womit vielerlei 
Waren erworben werden konnten. 
Edelmetalle aber besaßen diese Eigenschaften in noch viel vollkommenerem 
Maße. Die Verfügung über Gold und Silber erleichterte den Warenaustausch 
4 9 H.Gebhardt, a.a.O., 163, Fundverzeichnis 160f. und Fundkarte 162. Daraus 
kann natürlich nicht geschlossen werden, daß die Münzen auch stets von den Regens-
burger Kaufleuten selbst zu den Fundorten gebracht wurden. Gängige Münzen wurden 
von ihren Geschäftspartnern auch weiter verwendet. Wenigstens über Handelskontakte 
und die geographische Ausrichtung der Geschäftsbeziehungen aber können diese Münz-
funde Aufschluß geben. 
5 0 S. Anm. 77. 
5 1 Vgl. F.Lütge, a.a.O., 83 f. Ein Fund Verduner Denare bei Kelheim zeigt, daß 
die Verbindung zwischen Regensburg und Verdun noch um die Jahrtausendwende von 
Bedeutung war. H.Gebhardt, a.a.O., 165. über die Bedeutung Verduns und seiner 
„Eunuchenfabriken" vgl. Ch. Verlinden, L'Esclavage dans L'Europe Medievale 1, 
(Brügge 1955) 222 f. 
5 2 J. Sydow, „Regensburg im europäischen Handel des Mittelalters", Sonderausgabe 
der Zeitschrift Bayerland (München 1957) 8f. Vgl. auch Ch.Verlinden, a.a.O., 221 ff. 
5 3 K. Bosl, „Die Sozialstruktur der mittelalterlichen Residenz- und Fernhandelsstadt 
Regensburg. Die Entwicklung ihres Bürgertums vom 9. bis 14. Jahrhundert", in: Un-
tersuchungen zur gesellschaftlichen Struktur der mittelalterlichen Städte in Europa 
(= Reichenau-Vorträge 1963/64, Konstanz 1966) 112. 
5 4 Nach F. Lütge, Einführung in die Lehre vom Gelde (München 1948) 22 ff., Güter, 
die gleichzeitig Geld- und Warencharakter haben, damit ein Übergangsstadium zur 
reinen Geldwirtschaft darstellen. 
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und machte die Geschäftsbeziehungen mit weitentfernten Einkaufsgebieten über-
haupt erst möglich. 
Diese begehrten Güter waren in den Händen der germanischen Großen. By-
zantinische Golddotationen, Beutezüge und die Tribute der unterworfenen Ro-
manen hatten ansehnliche Schatzanhäufungen 5 5 entstehen lassen. Die Germa-
nen hatten zweifellos ein sehr gesundes Verhältnis zum Gold und zu der Macht 
über Menschen und Dinge, die sich in ihm verkörpert. In der Anlage von Hor-
ten lag ja schon das Bekenntnis zum Tauschwert der Edelmetalle. Es genügte 
das attraktive Angebot der Fernhändler, um diese Schätze allmählich aufzulö-
sen und wieder in die Zirkulation zurück zu führen 5 6 . 
Die sich in Regensburg in besonderer Weise konzentrierende Kaufkraft des 
bajuwarischen Adels war sicher mehr als ausreichend, um einen Handelsmittel-
punkt von großer Anziehungskraft zu begründen. Das zeigen die erwähnten 
alten Berichte vom Überfluß an Gold und Silber und von reichen Grabbeiga-
ben in der Pfalzstadt. Das könnten aber auch die in der Lex Baiwariorum57, 
dem ältesten bajuwarischen Volksrecht, in beträchtlichen Goldwerten festgesetz-
ten Strafen beweisen, die das Vorhandensein derartiger Vermögen ja voraus-
setzen mußten. 
Mit dem raschen Anwachsen des von den Fernhändlern geweckten Bedarfs 
an orientalischen Importgütern floß Gold zunächst in beträchtlichen Mengen 
nach Osten ab, die Zahlungsbilanz des Abendlandes wurde zunehmend passiv58. 
Die Intensivierung der Handelsverbindungen zu den islamischen Ländern aber 
änderte die Struktur des westeuropäischen Außenhandels. Der enorme Sklaven-
export aktivierte die Handelsbilanz und führte zur Einfuhr arabischer Silber-
münzen in gewaltiger Zahl 5 9 . Es ist wahrscheinlich, daß die Massierung der 
5 5 Vgl. F. Lütge, Wirtschaftsgeschichte, 89 f. 
5 6 J. v. Klaveren, a.a.O., 15 f., 27 ff. Ders., „Die Wikingerzüge in ihrer Bedeutung 
für die Belebung der Geldwirtschaft im frühen Mittelalter", in: Jahrbücher für Na-
tionalökonomie und Statistik 168, H.5/6 (Stuttgart 1957) 407, 411 ff. 
5 7 MGH, Legum Sectio I, tom. V, p. II. Der häufig verwendete Zusatz „auro ad-
preciatos" weist zwar darauf hin, daß die Strafe auch in anderen Werten beglichen 
werden konnte, wie H. Gebhardt, „Geld und Wirtschaft etc.", a. a. O., 58 f., betont. 
Aber diese konsequente Anwendung eines generellen Wertmessers, eben des Gold-
solidus, setzt doch voraus, daß dieser allgemein bekannt, vorhanden und auch in Ver-
wendung war. Das Strafmaß war außerordentlich: ein Raubüberfall z. B. kostete 160 
Solidi (tit. IV, 31), etwa 12 000 Goldmark, wie S.Riezler, Geschichte Baierns 1/1 
(Stuttgart 1927) 244, schätzt. Andererseits galten diese Strafen sicher nur für die freie 
und wohlhabende Oberschicht. Mit einem Sklaven machte man in solchem Fall wohl 
kurzen Prozeß. 
5 8 F. Lütge, a. a. O., 84. H. Bechtel, Wirtschaftsgeschichte Deutschlands von der Vor-
zeit bis zum Ende des Mittelalters (München 1951) 165 f. 
5 9 H . Gebhardt, „Münzfunde etc.", a. a. O., 168 f. Dagegen meint J. Dhondt, Das 
frühe Mittelalter = Fischer Weltgeschichte 10 (Frankfurt/M. 1968) 168 ff., daß diese 
Edelmetallbewegungen ausschließlich darauf zurückzuführen sind, daß das Wertver-
hältnis zwischen Gold und Silber im Bereich des Islam seit etwa 700 auf 1: 14 fest-
gelegt war, im Abendland aber 1: 12 betrug, was den Eintausch von Gold gegen Silber 
in den arabischen Ländern rentabel machte. Dem widerspricht aber, daß es sich beim 
karolingischen Münzsystem um eine Parallelwährung handelte (vgl. F. Lütge, a. a. O., 
90), Gold und Silber in untereinander flexiblem Wertverhältnis gleichzeitig Währungs-
metalle waren. Unter diesen Umständen mußten die Edelmetallbewegungen die Diffe-
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Funde arabischer Silberdirhems gerade in Osteuropa vorwiegend auf die Tätig-
keit von Sklavenhändlern zurückgeführt werden kann. Verhältnismäßig viele der 
im Raum zwischen Oder und Weichsel gefundenen Münzen stammen aus Prä-
gestätten in Spanien und Westafrika60. Sie wurden von Kaufleuten in ihrem 
Hauptabsatzgebiet Spanien erworben und zur Bezahlung ihrer Einkäufe in den 
slawischen Ländern verwendet. 
Schon im 9. Jahrhundert aber scheint die Unterbringung arabischer Münzen in 
Osteuropa auf Schwierigkeiten gestoßen zu sein. Funde gefälschten arabischen 
Geldes, ja sogar gefälschter Edelmetallwaagen mögen diesen Geschmackswan-
del erklären 6 1 . Jedenfalls bevorzugen die slawischen Lieferanten zunehmend 
karolingische Denare aus den königlichen Münzstätten des ostfränkischen Rei-
ches. 
Nicht zuletzt der Bedarf der Regensburger Fernhändler an Geld mit königli-
chem Siegel und der Wunsch des Herrschers, das private Umschmelzen und 
Prägen der Kaufleute in geordnete Banken zu lenken, werden die Ursache der 
Errichtung der Regensburger Münze unter Ludwig dem Frommen um 82062 
gewesen sein. Sie war die erste und lange Zeit bedeutendste Prägestätte im 
Osten des Karolingerreiches. Die laufenden und reichlichen Einnahmen der 
Kaufleute Regensburgs in arabischem Silbergeld könnten auch erklären, woher 
in einem Land ohne Silberminen das Münzmetall für die große Zahl der Prä-
gungen vom 9. bis 11. Jahrhundert gekommen sei 6 3 . 
Bis zur Jahrtausendwende haben Regensburger und andere ostfränkische Mün-
zen die arabischen Silberdirhems in den slawischen Gebieten fast völlig ver-
drängt. Die Regensburger Münzstätte erreicht ihren größten Aufschwung6 4. 
Der Osthandel 
Der Fernhandel Regensburgs wie auch die unter Agilolfingern und Karolin-
gern von hier aus getriebene Machtpolitik zeigen die entscheidende Blickrich-
tung der Stadt im frühen Mittelalter. Dabei waren die politischen Ausdehnungs-
renzen im Wertverhältnis zwischen Ost und West tendenziell ausgleichen, ihren Anlaß 
damit beseitigen. Tatsächlich kam es schon im 8. Jh. im Abendland zu einem Sinken 
des Silberpreises, wie J. Dhondt, a. a. O., 172 f., selbst feststellt. 
6 0 Vgl. G. v. Probszt, „Arabisches und ungarisches Silber für Regensburg", in: Ost-
deutsche Wissenschaft, Jahrbuch des Ostdeutschen Kulturrates 11 (München 1964) 
226 f. 
6 1 H. Gebhardt, „Münzfunde etc.", a. a. O., 171. In den slawischen Gebieten westlich 
der Oder/Neiße überwiegen arabische Münzen bis etwa 970. Vgl. J. Herrmann, Sied-
lung, Wirtschaft und gesellschaftliche Verhältnisse der slawischen Stämme zwischen 
Oder/Neiße und Elbe (Berlin/Ost 1968) 118 f. 
6 2 H. Buchenau, „Die Regensburger Münze von Ludwig dem Frommen bis Heinrich 
dem Löwen", in: Das Bayerland 37 Nr. 5, 1926. 
6 3 G. v. Probszt, a. a. O., 248. 
6 4 Vgl. H.Gebhardt, „Münzfunde etc.", 166, 169. G.v. Probszt, a.a.O., 238. Zu der 
in der Literatur vieldiskutierten Frage, weshalb den reichen Münzfunden in den ost-
europäischen Gebieten kaum nennenswerte der gleichen Zeit auf deutschem Boden 
gegenüberstehen, wäre zu überlegen, daß der Geldverkehr in den slawischen Ländern 
noch kaum entwickelt war, die empfangenen Münzen gehortet, zu Schmuckstücken 
umgearbeitet und als Grabbeigaben verwendet wurden. In der fortschrittlicheren Geld-
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bestrebungen geeignet, den Handelsraum des Regensburger Kaufmanns zu er-
weitern und die wirtschaftlichen Beziehungen der Metropole zu den Völkern 
Ost- und Südosteuropas zu fördern. 
Zur Zeit der Landnahme der Bajuwaren drangen slawische Stämme bis zur 
Elbe, zum Böhmerwald und in die Ostalpen vor. Als die Langobarden im Jahre 
568 von Pannonien nach Oberitalien zogen, setzten sich die gefürchteten asia-
tischen Awaren in der Balkanhalbinsel fest und bedrohten Byzanz wie den 
Westen. Ostpolitik von Regensburg aus konnte also nur bedeuten, die gefähr-
deten östlichen Grenzen durch Unterwerfung, Befriedung und Missionierung 
der nach Westen drängenden Völkerschaften zu sichern. 
Im 8. Jahrhundert scheinen sich die Bajuwaren im Osten durchzusetzen. Die 
karantanischen Alpenslawen werden unterworfen und mit den Awaren treibt 
der Herzog eine Bündnispolitik, die der Frankenkönig Karl zum Anlaß nimmt, 
ihn wegen Hochverrats abzusetzen und dem bajuwarischen Unabhängigkeits-
streben ein Ende zu bereiten. Nun hat Karl gegenüber Südosteuropa freie Hand. 
In Regensburg rüstet er 791 einen Feldzug gegen die Awaren 6 5 , der so ver-
nichtend ist, daß dieses Volk aus der Geschichte verschwindet. Mit der Errich-
tung der Pannonischen Mark dehnt das Karolingerreich seine Grenzen fast bis 
an den Westrand des Karpatenbeckens aus. In den Jahren 805/6 unterwerfen 
Karls Söhne die aufsässigen Stammesfürsten Böhmens. Als wenige Jahre später 
in Mähren ein großes Slawenreich entsteht, bemühen sich die ostfränkischen 
Könige erfolgreich um einen beherrschenden politischen Einfluß. 
Nicht nur Kriegszüge und Strafexpeditionen, auch die Heidenmission66 wird 
als bedeutendes Instrument zur Befriedung der slawischen Völker betrachtet. 
845 lassen sich böhmische Fürsten in Regensburg taufen. Das Bistum Prag in 
Böhmen wird von Regensburg aus gegründet. A n der Kolonisation der Panno-
nischen Mark ist vor allem das Kloster St. Emmeram beteiligt. Und 866 bittet 
sogar eine bulgarische Gesandtschaft in der ostfränkischen Hauptstadt um die 
Zusendung von Missionaren67. 
Dabei folgte der Kaufmann nicht nur dem Missionar, sondern das Verhältnis 
war wohl eher umgekehrt. Es ist denkbar, daß die Kirchenorganisation die gu-
wirtschaft Westeuropas dagegen gebrauchte man die Münzen in ihrer Geldfunktion, 
sie nutzten sich ab, wurden umgeschmolzen und schließlich weiter verwendet. Das be-
deutet auch, daß man von der Verbreitung der Münzfunde gerade nicht auf den Grad 
der geldwirtschaftlichen Durchdringung der Wirtschaft des Fundgebietes schließen 
kann! 
6 5 Auch das Rüstungsgewerbe der Stadt wurde durch die wiederholten Kriegsvor-
bereitungen in Regensburg während der Karolingerzeit offenbar angeregt. E. Klebel, 
„Beiträge zur Wirtschaftsgeschichte der Stadt Regensburg" (nach einem Vortragskon-
zept zusammengestellt von W. Kessel), in: VO 101 (1960/61) 209 f., weist darauf hin, 
daß die ältesten Erwähnungen von Regensburger Handwerkern Rüstungsgewerbe be-
treffen (Schmiede, Schildmacher, Schwertfeger, Sattler). Vgl. auch F. Prinz, in: Hand-
buch der bayerischen Geschichte, 423, Anm. 3. 
6 6 Vgl. E. Herrmann, „Zur frühmittelalterlichen Regensburger Mission in Böhmen", 
in: VO 101 (1960/61) 176—187. F. Zagiba, „Regensburg und die Slawen im frühen 
Mittelalter", in: VO 104 (1964) 223—233. 
6 7 J. Karayannopulos, „Die Donau als Faktor der politischen und kulturellen Ge-
schichte des Balkans in byzantinischer Zeit", in: Südosteuropa-Jahrbuch 5 (München 
1961) 5. 
Universitätsbibliothek
Regensburg
Historischer Verein für
Oberpfalz und Regensburgurn:nbn:de:bvb:355-ubr00048-0018-5
ten Beziehungen der Händler zu den slawischen Stammeshäuptlingen ausnützte 
und Missionare die bewaffneten Karawanen der Kaufleute begleiteten. Ein 
bayerischer Geograph der 1. Hälfte des 9. Jahrhunderts erhielt seine Kenntnisse 
über die slawischen Völker zwischen Ostsee, Donau und südlichem Rußland 
vermutlich von Kaufleuten, mit denen er in Regensburg zusammentraf und die 
ihm aus erster Hand berichteten68. 
Aber nicht nur die Zeiten friedlichen Nebeneinanders der Völker waren dem 
internationalen Handel förderlich. Gerade kriegerische Auseinandersetzungen 
brachten Gelegenheit zu außerordentlichen Profiten. Kriegsbeute — wie etwa 
der sagenhafte Awarenschatz — und Tribute der Besiegten mehrten den Reich-
tum potentieller Konsumenten. Gefangene und Verschleppte vergrößerten das 
Angebot an Sklaven zur Versorgung der arabischen Kunden. Und nicht zuletzt 
muß der Export von Waffen nach Osteuropa eine Aufsehen erregende Rolle 
gespielt haben. 
Daß sie damit die Feinde des Reiches unterstützten und ihren Angriffswillen 
stärkten, war den Kaufleuten sicher keine Überlegung wert. Wer im Handel 
existieren wollte, mußte alle Gewinnchancen wahrnehmen, die auch der Kon-
kurrenz offenstanden. Die Versorgung des Gegners mit fränkischem Rüstungs-
material hatte dem Heer Karls des Großen vermutlich schon während des Feld-
zugs gegen die Awaren Schwierigkeiten bereitet. Im Jahre 805 jedenfalls, als die 
Expedition nach Böhmen unternommen werden sollte, verbot der Kaiser im 
Diedenhofer Kapitulare69 die Ausfuhr von Waffen über die östliche Reichs-
grenze. 
Den Waffenhändlern, die slawische und awarische Gebiete bereisten, wurde 
vorgeschrieben, bestimmte Handelsplätze nahe der fränkischen Ostgrenze mit 
ihren Waren aufzusuchen. Unter den genannten Umschlagsorten befindet sich 
auch Regensburg. Das Kapitulare bringt damit die früheste ausdrückliche Er-
wähnung der Stadt als Fernhandelsmarkt. Dieses Waffenembargo sollte die 
Kaufleute wohl zwingen, mitgeführtes Rüstungsmaterial den an diesen Orten 
stationierten fränkischen Garnisonen oder den vom König beauftragten Auf-
käufern anzubieten. Die Strafe für Gesetzesbrecher war drakonisch. Händlern, 
die sich nicht an diese Vorschrift hielten und Waffen über diese Niederlags-
orte hinausführten, wurde die gesamte Ladung beschlagnahmt und zwischen der 
Königlichen Pfalz, den mit der Kontrolle betrauten Beamten und dem hilfreichen 
Denunzianten aufgeteilt. 
Eine faszinierende Momentaufnahme von der Intensität und Warenstruktur 
der Handelsbeziehungen zwischen dem Ostfränkischen Reich und dem Donau-
raum, wie sie sich bis zur zweiten Hälfte des 9. Jahrhunderts entwickelt hatten, 
bietet die Raffelstetter Zollordnung von 903/670. Sie ist das Ergebnis von Zeu-
genbefragungen über die Zollverhältnisse in einigen Grafschaften der Ostmark 
während der Regierungszeit König Ludwigs des Deutschen und seines Nach-
folgers Karlmann. 
Salzschiffe bayerischer Händler ziehen donauabwärts. Einige von ihnen lan-
6 8 F. Zagiba, a. a. O., 224. 
6 9 M G H , Capit. Reg. Franc., Bd. I, Nr. 44, c. 7. 
7 0 MGH, Legum Sectio II, Capit. Reg. Franc. II, Nr. 253, S. 249 ff. Vgl. auch M. 
Mitterauer, „Wirtschaft und Verfassung in der Zollordnung von Raffelstetten", in: 
Mitteilungen des Oberösterreichischen Landesarchivs 8 (Graz 1964) 344—373. 
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den an vorgeschriebenen Marktorten, um ihre Ware auszubieten. Andere reisen 
mit dem gesamten Gut im Transit durch und verlassen die Donau bei Mautern, 
um über die von hier nach Norden führende Straße in das Mährische Reich zu 
ziehen. Die Händler führen Sklaven, vermutlich als Arbeiter und Lastenträ-
ger7 1, sowie Pferde und Rinder als Trag- und Zugtiere mit sich. Die Bayern wie 
auch die im Ostfränkischen Reich ansässigen Slawen werden von den Steuer-
behörden mit Wohlwollen abgefertigt und genießen weitgehende Zollvergünsti-
gungen, die den Ausländern nicht zustehen. Schiffe fahren die Traun hinunter. 
Frachtwagen mit Salz knarren bei Enns über eine Mautbrücke. Kaufleute aus 
aller Herren Länder kommen mit Sklaven und anderen Handelswaren. Fern-
händler aus Böhmen und — sofern man die erwähnten „Sclavi de Rugis" da-
mit richtig interpretiert72 — auch aus Rußland bringen Sklavinnen und Skla-
ven, Pferde, Wachs und Saumtiere, deren Ladung nicht näher beschrieben ist, 
vielleicht Häute und Felle 7 3 enthält. 
In Rußland hatten um die Mitte des 9. Jahrhunderts Genossenschaften aben-
teuernder Fernhändler aus Schweden, in ihrer neuen Heimat Varäger oder Rus 
genannt, große Reiche gegründet, unter denen sich Kiew schließlich durchsetzte. 
Sklaven und die Naturaltribute der unterworfenen slawischen Stämme — Felle, 
Häute, Wachs und Honig — waren die Grundlage ihres Exportgeschäfts. Dank 
dem kriegerischen Schrecken, den sie verbreiteten, zwangen sie Byzanz zu einem 
Handelsvertrag, der ihnen große Privilegien im Orientwarengeschäft einräumte. 
Nachdem sie das Chazarenreich im Kaukasus und die Wolgabulgaren unterwor-
fen hatten, standen ihnen auch die Handelsstraßen nach Bagdad und über Astra-
chan nach Persien offen. Ihr Außenhandel mit den Arabern war offenbar stark 
aktiv, wie die erwähnten riesigen Münzfunde zeigen74. 
Da auch Regensburger Münzen des 10. und 11. Jahrhunderts in reicher Zahl 
im russischen Raum gefunden wurden 7 5, sind Handelsverbindungen zwischen 
dem Wirtschaftszentrum an der Donau und der Varägermetropole Kiew schon 
in dieser frühen Zeit mit großer Wahrscheinlichkeit anzunehmen. 
Darauf könnte auch der im Jahre 1002 in einer Urkunde auftauchende Re-
gensburger Grundstücksbesitzer namens „Ruozi" hinweisen76, vermutlich ent-
7 1 Der menschliche Rücken als Mittel zum Warentransport (hier in c. 6, 251, er-
wähnt) scheint neben Schiffen, Frachtwagen und Saumpferden üblich gewesen zu sein, 
z.B. M G H , Legum Sectio V, Formulae, „Privilegium de omni negotium", 112. 
7 2 Vgl. W. G. Wasiliewsky, „Kiews Handel mit Regensburg in alter Zeit", in: VO 57 
(1905) 192 ff. Auch F. Prinz, „Wirtschaft, Handel und Sozialentwicklung in karolingi-
scher Zeit", in: Handbuch der bayerischen Geschichte, 293 f. 
7 3 Im 12. Jahrh. als wesentlicher Importartikel Regensburgs aus dem Osten Europas 
belegt. Vgl. Monumenta Boica 53 = Regensburger Urkundenbuch I (zuk. RUB I) Nr. 
43 (1191/92) und 44 (1192). Auch die beachtliche Stellung des Ledergewerbes in der 
Stadt (Bruderschaft der Corduaner) läßt sich „aus den Bedingungen des frühen Ost-
handels erklären", J. Sydow, „Der Regensburger Markt etc.", a.a.O., 73. 
7 4 Allein die in Rußland gemachten Funde schätzt man auf 100 000 Stück. J. Dhondt, 
a.a.O., 174. 
7 5 S. Anm. 49. 
7 6 RUB I, Nr. 9. Der Name Rus für die russischen Varäger wird vom finnischen 
Ruotsi = Schweden abgeleitet! G. Stökl, Russische Geschichte von den Anfängen bis 
zur Gegenwart (Stuttgart 1965) 39. Auch das im Mittelalter als Ruozan-Burgtor be-
zeichnete westliche Tor der Stadtbefestigung von ca. 920 (K.Bauer, Regensburg, Aus 
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weder ein Kaufmann mit engen Verbindungen nach Kiew — oder ein russischer 
Händler, der sich in Regensburg niedergelassen hatte. 
Auf jeden Fall wird man mit Kiewer Kaufleuten in Prag zusammengetroffen 
sein. Die böhmische Hauptstadt entwickelte sich bis zum 10. Jahrhundert zu 
einem bedeutenden Handelsplatz. Der jüdische Kaufmann Ibrahim Ibn Jakub 
aus Arabien besuchte Prag im Jahre 965 und berichtet, daß Russen und Kra-
kauer Slawen, Juden, Moslems und Byzantiner den dortigen Markt aufsuchen 
und seine Landsleute Pelze, Mehl und Zinn einkaufen77. 
Bei dem bedeutenden Einfluß Regensburgs auf Böhmen in politischer und 
kirchlicher Hinsicht ist eine hervorragende, zeitweise vielleicht sogar beherr-
schende Stellung der Regensburger Fernhändler in diesem Raum anzunehmen. 
Die erwähnten Münzfunde belegen die Beziehungen nach Prag und darüber 
hinaus in das Land der Polen und Pomoranen. Hier ist bereits seit der Wende 
vom 8. zum 9. Jahrhundert eine Differenzierung der Bevölkerung archäologisch 
nachweisbar, in Bodenfunden zeichnet sich ein Fernhandel mit einem beträcht-
lichen Anteil östlicher Produkte im polnischen Raum ab 7 8 . Daß sich gerade in 
diesem Gebiet die Funde Regensburger Münzen häufen 7 9 , deutet darauf hin, 
woher die Kaufleute der Stadt Sklaven und andere Ostwaren in wesentlichem 
Umfange bezogen. Das ist erstaunlich, da ja ebenfalls als Osthandelszentren be-
deutende Städte wie etwa Magdeburg und Haithabu geographisch günstiger lie-
gen und gleichzeitig eine lebhafte Münztätigkeit entfalten80. Es liegt nahe, darin 
ein weiteres Zeugnis für die wirtschaftliche Macht zu sehen, die in der Karo-
linger- und frühen Kaiserzeit von Regensburg ausging. 
über Kiew, Krakau und Prag werden außer den typischen Produkten Ost-
europas auch byzantinische und arabische Artikel ihren Weg zum großen Ab-
satzmarkt Regensburg gefunden haben. Ob sich der Hauptstrom orientalischer 
Luxuswaren über diesen doch etwas umständlichen Landweg in die ostfränki-
sche Hauptstadt ergossen hat, ist jedoch zu bezweifeln. 
Auch die direkteste und natürliche Verbindung zwischen Regensburg und 
Konstantinopel, der Donauweg, wird bei diesem Import keine so wesentliche 
Rolle gespielt haben 8 1. Ein mächtiger Einfluß der Kaufleute aus dem politischen 
Kunst, Kultur und Sittengeschichte, Regensburg 1970, 303) — in den Urkunden taucht 
es 1138 als „Porta Ruzim" (RUB I 23), 1170 als „Ruzinespurchtor" (RUB I 36) auf — 
wird nach der erwähnten Familie oder anderen so charakterisierten Kaufleuten ge-
nannt worden sein. Vgl. auch C. Th. Gemeiner, Reichsstadt Regensburgische Chronik 
1 (Regensburg 1800) 206 f., Anm. 4. 
7 7 Ch.Warnke, „Bemerkungen zur Reise Ibrahim Ibn Jakubs durch die Slawenlän-
der", in: Agrar- Wirtschafts- und Sozialprobleme Mittel- und Osteuropas in Geschichte 
und Gegenwart, hrsg. von H . Ludat, Wiesbaden 1965. Auch W. G. Wasiliewsky, a. a. O., 
200. 
7 8 H. Ludat, „Frühformen des Städtewesens in Osteuropa", in: Studien zu den An-
fängen des europäischen Städtewesens ( = Reichenau-Vorträge, Konstanz 1958) 540 ff. 
7 9 S. Anm. 49. 
8 0 G. v. Probszt, a. a. O., 221 ff. Auch B. Schwineköper, „Die Anfänge Magdeburgs", 
a. a. O., 399 ff. H. Jankuhn, Die Ausgrabungen in Haithabu und ihre Bedeutung für 
die Handelsgeschichte des frühen Mittelalters (Köln 1958) 17 f. 
8 1 Ein regelmäßiger Handelsverkehr auf der Donau über Ungarn hinaus wird von 
F.Bastian, „Die Legende vom Donauhandel im Frühmittelalter", in: Vierteljahrschrift 
für Sozial- und Wirtschaftsgeschichte 22 (1929) 289—332, sowie von A. Korzendorfer, 
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Zentrum des östlichen Karolingerreiches im Handel donauabwärts ist sicher. 
Die im 9. Jahrhundert zu beobachtenden zahlreichen bayerischen Salzhändler 
in der Ostmark stammen wohl überwiegend aus Regensburg, dem Wohnsitz des 
Haupteigentümers und anderer wichtiger Anteilseigner der Reichenhaller Salz-
bergwerke. Doch die Raffelstetter Zollordnung zeigt auch, daß die Donau of-
fenbar nur bis Mautern bei Krems benutzt und dort in nördlicher Richtung, nach 
Mähren, verlassen wird. Das könnte bereits durch das Eindringen der Ungarn 
in den Balkanraum verursacht worden sein, die um 900 die Pannonische Mark 
verwüsten. Aber auch schon vorher waren die Gebiete zwischen dem abend-
ländischen und dem byzantinischen Machtbereich von so vielen verschiedenen 
Völkerschaften heimgesucht worden, daß wohl kaum auf Dauer jenes Mindest-
maß an durchsetzbaren Schutz- und Handelsrechten von den wechselnden Her-
ren zu erwirken war, ohne das ein regelmäßiger Warenverkehr eben nicht denk-
bar ist. 
Der Bericht Ibn Chordadbehs82 vom Jahre 846, daß jüdische Kaufleute zu 
Lande durch das Ostfränkische Reich und die slawischen Länder nach Konstan-
tinopel reisen, müßte zwar für die Benützung des Donauwegs sprechen, da die 
Straße über Kiew vermutlich erst nach dem Aufschwung des dortigen Varäger-
reichs Bedeutung erlangte. Aber das waren wohl einzelne Gruppen wagemuti-
ger und geschäftstüchtiger Pioniere, die neue Handelswege suchten. 
Die Ungarn haben, wenn überhaupt, nur wenige Jahrzehnte, bis zur Schlacht 
auf dem Lechfeld im Jahre 955, den Donauhandel behindert. Nach ihrer Befrie-
dung und Missionierung entwickelten sie sich zu einem bedeutenden Handels-
partner Bayerns83. Um die politischen Beziehungen zwischen beiden Ländern 
war es gut bestellt. 995 heiratete die Schwester des Bayernherzogs und späteren 
Kaisers Heinrich II. den ersten christlichen König Ungarns, Stephan. Als Ste-
phan begann, eigene Münzen zu prägen, schlug er sie nach dem Vorbild der 
Regensburger Pfennige84. Die marktbeherrschende Position des Regensburger 
Handels könnte nicht deutlicher gemacht werden. Im Jahre 1044 werden Re-
gensburger Kaufleute in Ungarn erwähnt, die sogar Nachrichten über das deut-
sche Heer verkaufen85. Im Edelmetallgeschäft sind Händler aus Regensburg 
führend. Ungarisches Silber dient zunehmend der Versorgung der Regensbur-
ger Münze 8 8 . 
Etwa zu der Zeit, als das fränkische Pannonien den Ungarn in die 
Hände fiel, hatte am Unterlauf der Donau das Bulgarische Reich seinen Höhe-
punkt erklommen. Als der Kiewer Fürst Svjatoslav 967 in Bulgarien eingebro-
chen war, beeindruckte sogar ihn die Menge kostbarer Handelswaren, die aus 
Byzanz, Rußland und dem Westen hier zusammenströmten 8 7. Aus Ungarn wur-
„Handel und Verkehr an der oberen Donau im Mittelalter", in: Das Bayerland 37 Nr. 
5 (1926) 134, und H. Ammann, „Wirtschaftsbeziehungen zwischen Oberdeutschland 
und Polen im Mittelalter", a. a. O., 433 f., bestritten. 
8 2 S. Anm. 28. 
8 3 Vgl. K. Bosl, „Die Sozialstruktur etc.", a. a. O., 144 ff., 184 f. 
8 4 G. v. Probszt, a. a. O., 259. 
8 5 E. Klebel, „Regensburg", in: Studien zu den Anfängen des europäischen Städte-
wesens ( = Reichenau-Vorträge, Konstanz 1958) 98. 
8 6 G. v. Probszt, a. a. O., 252 ff. 
8 7 G. Stökl, a . .aO, 50 f. J. Karayannopulos, a.a.O., 8, sieht die politische und 
geistig-kulturelle Abhängigkeit von Byzanz, in die der Balkanraum schließlich geriet, 
Universitätsbibliothek
Regensburg
Historischer Verein für
Oberpfalz und Regensburgurn:nbn:de:bvb:355-ubr00048-0022-6
den Silber und Pferde importiert, eine offenbar rege Handelsverbindung donau-
aufwärts war also vorhanden. Orientalische Güter könnten so nach Westen ge-
langt sein. Im großen und ganzen aber blieb Ost- und Südosteuropa für den 
Fernhandelsmarkt in Regensburg ein Bezugsgebiet der typischen Erzeugnisse 
dieses Raumes, nämlich Sklaven und Pferde, Häute und Felle, Honig und Wachs. 
Der Hauptstrom von Orientwaren muß auf anderen Wegen in die bajuwarische 
und ostfränkische Metropole geliefert worden sein. 
Alte Wege führen zum Mittelmeer 
Es ist kaum denkbar, daß die Einfuhr orientalischer Luxuswaren nach Re-
gensburg nicht vorwiegend über das geographisch so nah gelegene Italien er-
folgte88. Reste der einst so engen Handelsbeziehungen über die Alpen wurden 
nach dem Ende Westroms vielleicht von romanischen Kaufleuten aufrechterhal-
ten. Ostgotische und langobardische Funde in bajuwarischen Reihengräbern zei-
gen, daß die Verbindung kaum je abgerissen sein kann. Langobardische Händ-
ler tauchen während des 7. Jahrhunderts im Frankenreich auf und scheinen nicht 
nur eigene Produkte, sondern auch Luxusartikel aus Konstantinopel zu vertrei-
ben 8 9 . 
Das bajuwarische Reich der Agilolfinger, das sich bis zu den Südhängen der 
Alpen erstreckte, war dem Langobardenstaat unmittelbar benachbart. Die freund-
schaftlichen Beziehungen zwischen den Herrscherhäusern beider Länder wur-
den durch Eheschließungen immer wieder aufs neue besiegelt. Der Brennerpaß, 
die am leichtesten begehbare und direkte Verbindung von der Bajuwarenhaupt-
stadt nach dem Süden, wurde gegen die im Pustertal herandrängenden Slawen 
erfolgreich verteidigt. Die Eingliederung beider Staaten in das Frankenreich 
wird den Warenaustausch mit dem Süden noch gefördert haben. Die italieni-
schen Seestädte, seit dem Ende der Ostgotenherrschaft unter byzantinischer 
Oberhoheit, schalten sich seit dem 8. Jahrhundert immer mehr in den Sklaven-
und Orientwarenhandel ein 9 0 . Nach dem Siegeszug des Islam riskieren sie sogar 
den Zorn des Basileus in Konstantinopel und liefern Waffen und Holz für den 
Schiffbau an die Araber 9 1. In karolingischer Zeit bereisen zahlreiche italienische 
Händler die Länder nördlich der Alpen 9 2 . In Regensburg könnten sie schon 
sehr früh Niederlassungen gehabt haben. Noch am Ende des Mittelalters rühmte 
sich der Magistrat, daß die Regensburger Kaufleute „die ersten aus diesen Lan-
den" gewesen seien, die nach Venedig zogen, nach der Zeit, als „die Walhen 
als Folge und zugleich als Beweis für die geringe Bedeutung des Ost-West-Handels in 
diesem Gebiet an. Dagegen A. Mehlan, „Grundlinien einer Außenhandelsgeschichte 
Bulgariens", in: Südostdeutsche Forschungen III, 4 (Leipzig 1939) 724. 
8 8 So auch J. Sydow, „Beiträge zur Geschichte des deutschen Italienhandels im Früh-
und Hochmittelalter (Teil I)", in: VO 97 (1956) 405 f. Vgl. auch W. Heyd, Geschichte 
des Levantehandels im Mittelalter 1 (Stuttgart 1879) 96 f. 
8 9 J. Kulischer, a. a. O., 79. H. Aubin, „Stufen und Triebkräfte etc.", a. a. O., 18. 
9 0 H.Aubin, „Gewerbe und Handel 500—900. Querschnitte der Gesamtentwick-
lung", in: Handbuch der deutschen Wirtschafts- und Sozialgeschichte, hrsg. von H. 
Aubin u. W.Zorn (Stuttgart 1971) 111. 
9 1 S. Hunke, Allahs Sonne über dem Abendland (Frankfurt 1965) 19 f. 
9 2 Vgl. A. Dören, Italienische Handelsgeschichte (Jena 1934) 131 ff., 358 f. 
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gewöhnlich hie zu Regensburg mit ihrer kaufmannschaft gelegen waren" 9 3. Auch 
Münzfunde bezeugen die Handelsverbindung zwischen Regensburg und Ober-
italien unter den Karolingern9 4. 
Vom Beginn des 10. Jahrhunderts an zeigen Urkunden den intensiven Waren-
verkehr über die Alpen in zunehmendem Umfang 9 5. In Pavia, mit Regensburg 
durch eine alte Sklavenstraße verbunden, werden um die Jahrtausendwende Ge-
würze und Textilien aus Venedig gegen Sklaven, Zinn, Schwerter und Pferde 
— typische Regensburger Transitwaren — aus dem Norden getauscht96. Um 
die gleiche Zeit nennt eine italienische Urkunde die Zollstätten für die aus 
Deutschland kommenden Kaufleute97. Sie erstrecken sich von Susa bis Cividale 
entlang der ganzen Alpenkette. Die beträchtliche Zahl dieser Ämter für die 
Besteuerung des internationalen Warenverkehrs zeigt, wie stark sich der Nord-
Süd-Handel bis dahin entwickelt hatte. Damit ist auch erwiesen, daß die Ost-
alpenübergänge 9 8, die für den Verkehr zwischen Regensburg und Venedig we-
nige Jahrhunderte später so große Bedeutung erlangten, bereits vor der Jahr-
tausendwende regelmäßig begangen wurden. Als Einfuhrgüter aus dem Norden 
werden in dieser Quelle Pferde, Sklaven und Sklavinnen, wollene und leinene 
Tuche, Zinn und Waffen genannt. 
Regensburger Grundherren, wie das mächtige und reiche Kloster St. Emme-
ram, besaßen sogar Land südlich der Alpen. In einer gegen 885 ausgestellten 
Urkunde schenkt ein langobardischer Gastalde dem Kloster Güter, vermutlich 
in Oberitalien99. Hier war die Abtei vor allem im Weinbau tätig und hatte da-
für sogar eine klostereigene Transport- und Handelsorganisation eingerichtet100. 
Die Tatsache, daß die Regensburger Fernhändler den Vorsitz im Fondaco dei 
Tedeschi, dem deutschen Kauffahrerhof in Venedig, hatten, als die Lagunenstadt 
im Jahre 1204 den lästigen Konkurrenten Konstantinopel endgültig ausschaltete 
und den Orientwarenhandel an sich riß, bezeugt deren alte und machtvolle Stel-
lung im Italiengeschäft. 
9 3 H. Simonsfeld, Der Fondaco dei Tedeschi und die deutsch-venetianischen Handels-
beziehungen 1 (Stuttgart 1887) 47. F. Bastian, a. a. O., 320 ff. lokalisiert diese italieni-
schen Faktoreien in der 1138 „inter latinos" genannten Wahlenstraße. Die Vermutung, 
daß diese Straße ihren Namen den romanischen Einwohnern verdankt (s. S. 8 f.) muß 
eine solche Annahme nicht ausschließen. Möglicherweise konzentrierte sich gerade in 
diesem Viertel der ununterbrochene Kontakt zu Italien. 
9 4 Ein Denar Ludwigs des Frommen aus der Münzstätte Venedig ist in Regensburg, 
ein Denar Karls des Großen aus der Münzstätte Mailand bei Neuburg/Donau gefun-
den worden. J. Sydow, Beiträge, a. a. O., Nr. 1, 406 f. 
9 5 Ebd., 407 ff. 
9 6 D.Waley, Die italienischen Stadtstaaten (München 1969) 16 f. 
9 7 J. Sydow, Beiträge, a. a. O., Nr. 7, 407 f. 
9 8 Zur Begehung der Ostalpenpässe durch die Regensburger Venedigfahrer seit dem 
13. Jahrh. vgl. F. Bastian, Das Runtingerbuch 1383—1407 und verwandtes Material 
zum Regensburger — südostdeutschen Handel und Münzwesen 1 (Regensburg 1944) 
184 ff. 
9 9 Quellen und Erörterungen zur bayerischen Geschichte 8: Die Traditionen des 
Hochstifts Regensburg und des Klosters St. Emmeram (zuk. Trad. Reg.), Nr. 61. 
1 0 0 Trad. Reg., Nr. 393 v. 1030/31. Zum Weinbezug aus Italien vgl. auch H.Dachs, 
„Zur Geschichte des Weinhandels auf der Donau von Ulm bis Regensburg", in: VO 
83 (1933) 75 ff. 
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Auch zu den West fränkischen Marktorten und zum arabischen Spanien be-
standen seit Beginn der Sklavenhausse Verbindungen. Die Kontakte zwischen 
Regensburg und Verdun legten möglicherweise den Grund für die im 12. und 
13. Jahrhundert so intensiven Import- und Exportbeziehungen Regensburger 
Fernhändler zu Frankreich. 
Sogar eine Handelsverbindung, die im frühen Mittelalter über die Messe-
plätze Westfrankens hinaus bis nach England führte, ist nicht ausgeschlossen. 
Nach den Londoner Statuten wurde England um die Jahrtausendwende von 
Kaufleuten aus „Francien" und von „Leuten des Kaisers" besucht101. Es ist 
doch sehr aufschlußreich, daß in einer gegen das Jahr 900 in England entstan-
denen geographischen Beschreibung Europas gerade „Regnesburgh" als einzige 
ostfränkische Stadt nicht nur erwähnt, sondern mit diesem Namen der gesamte 
bajuwarische Raum bezeichnet wird ! 1 0 2 Die Vermutung, daß diese Kenntnis 
durch den offenbar eindrucksvollen Kontakt mit Kaufleuten aus Regensburg 
vermittelt wurde, ist naheliegend. 
Zentrum von Macht und Konsum 
Der Aufstieg Regensburgs zum Mittelpunkt des Fernhandels im Südosten des 
Reiches ist vor allem der Tatsache zu danken, daß die Stadt sich aufgrund ihrer 
politischen Bedeutung zu einem Konsumentenzentrum ersten Ranges entwickelte 
und die hier residierenden Grundherren eine aktive Wirtschaftspolitik betrie-
ben. 
In Regensburg, Residenz bajuwarischer Herzöge und mächtiger Karolinger, 
politischer Mittelpunkt Ostfrankens und Sitz der Reichsverwaltung, entstand 
eine besonders interessante Konzentration potenter Konsumenten. Die Einver-
leibung des bajuwarischen Staates in das Fränkische Reich hatte den politischen 
und damit auch den wirtschaftlichen Vorrang der Stadt noch wesentlich ver-
größert. Schon unter Karl dem Großen Ort glanzvoller Reichstage und Kirchen-
versammlungen, wie auch das Zentrum von Rüstung und Kriegsvorbereitungen, 
war ihre Sonderstellung unter den ostfränkischen Pfalzen durch die karolingi-
sche Ostpolitik begründet. Um die von Regensburg aus dynamisch nach Süd-
osten expandierenden Reichsteile noch enger mit den fränkischen Kernlanden 
zusammen zu schließen, versuchte Karl sogar, Donau und Rhein durch einen 
Kanal zwischen Rezat und Altmühl zu verbinden1 0 3. 
Den höchsten Gipfel politischer Macht in ihrer Geschichte erlebt die Stadt 
nach der Teilung des Reiches im Jahre 843104. Die ostfränkischen Könige Lud-
wig der Deutsche und Arnulf von Kärnten halten sich fast ununterbrochen in 
Regensburg auf. Beide beginnen eine lebhafte Bautätigkeit. Ludwig errichtet 
1 0 1 J. Kulischer, a.a.O., 82. 
1 0 2 Vgl. A. Bernhard, „Regensburg im 9. Jahrhundert in England bekannt", in: V O 
100 (1959) 197—200. 
1 0 3 Das Projekt wurde im Herbst 793 begonnen, mußte aber wegen unerwarteter 
technischer Schwierigkeiten wieder eingestellt werden. Ein Aushub von 1230 m Länge 
ist archäologisch nachgewiesen. Vgl. K. Schwarz, „Der ,Main-Donau-Kanal' Karls des 
Großen. Eine topographische Studie", in: Aus Bayerns Frühzeit, hrsg. von J.Werner 
(München 1962) 321—328. 
1 0 4 Vgl. A. Kraus, Civitas Regia. Das Bild Regensburgs in der deutschen Geschichts-
schreibung des Mittelalters (Kallmünz 1972) 15 ff. 
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eine Pfalzkapelle105, vielleicht verbunden mit einem völligen Neubau der Re-
gierungsgebäude 1 0 6. Auch der sogenannte „Römerturm", der an den Granus-
turm — Schatzkammer und Reichsarchiv der Aachener Pfalz — erinnert, könnte 
damals entstanden sein. Kaiser Arnulf baut eine neue Pfalz bei St. Emmeram, 
in welcher auch noch Otto der Große wohnt und Feste feiert1 0 7. Die Höfe der 
Bischöfe von Salzburg, Passau, Augsburg, Brixen, Eichstätt und Bamberg, in 
karolingischer Zeit in Regensburg entstanden, zeigen die hauptstädtische Funk-
tion des Ortes besonders deutlich1 0 8. 
Denn nicht nur die weltlichen Herren der Stadt sorgten für Glanz und Macht-
demonstration. Die Großen der Kirche standen ihnen nicht nach. Die riesige 
Zahl der seit dem 8. Jahrhundert wenigstens teilweise überlieferten Schenkun-
gen von Grundbesitz und Leibeigenen nicht nur in Baiern, sondern auch in 
Norditalien, in der Ostmark und in Pannonien1 0 9, an das Hochstift Regensburg 
und an das Kloster St. Emmeram, bezeugen gewaltigen Reichtum. 
Der Zuzug der Bevölkerung an diesen Ort war sicher nicht unbeträchtlich, 
wenn man allein schon die Erweiterung des Machtbereiches, die Vergrößerung 
und Differenzierung des Verwaltungsapparates von Reich und Kirche bedenkt. 
Als Absatzmarkt nicht nur für die Güter des täglichen Bedarfs, sondern vor 
allem auch für kostbare und seltene Waren aus allen Teilen der Erde, übte die 
Konzentration glanzvoller Paläste reicher Fürsten und Kirchenherren mit ihrem 
nicht weniger ehrgeizigen Anhang eine enorme Anziehungskraft auf den Fern-
handel aus. 
Welch intensiver Güterverkehr sich in diesem Eldorado der Kaufleute des 
9. Jahrhunderts abspielte, beweist die Vielzahl von Ämtern mit wirtschaftlichen 
Verwaltungsaufgaben in der Stadt. So muß der gegen 885 auftauchende sub-
vicarius civitatis Lantolt 1 1 0 der Untergebene eines vicarius civitatis gewesen 
sein. Die häufige Erwähnung von vicarii, die in wirtschaftlichen Angelegenheiten 
— etwa Auf lassungen111 oder Zollbeschwerden112 — als Zeugen tätig werden, 
könnte darauf hindeuten, daß es sich um ein Amt mit speziell ökonomischer 
Ausrichtung handelte. Der vicarius wäre dann als Leiter der Wirtschaftsverwal-
tung des Burggrafen113 — der seinerseits Vertreter des Königs vor der Bürger-
1 0 5 MGH, Script. 2, Mon. sangall. Gesta Kar., Lib. II, 754. 
1 0 6 Vgl. M. Piendl, „Fragen zur frühen Regensburger Stadttopographie", in: VO 106 
(1966) 79. 
1 0 7 Vgl. M. Piendl, „Die Pfalz Kaiser Arnulfs bei St. Emmeram in Regensburg", in: 
Thum und Taxis-Studien 2 (Kallmünz 1962) 96—126. 
1 0 8 R. Strobel u. J. Sydow, „Der ,Latron' in Regensburg", a. a. O., 15. Vgl. auch 
J. Sydow, „Der Brixner Hof in Regensburg", in: Der Schiern 29 (Bozen 1955) 190 f. 
1 0 9 Trad. Reg., darunter am Plattensee: Nr. 86 v. 876—80, in Pannonien: Nr. 102 v. 
883—87. Große Schenkungen erfolgten nicht nur von privaten Grundbesitzern, son-
dern vor allem auch von den karolingischen Königen des 9. Jahrh. Vgl. E. Herrmann, 
Slawisch-germanische Beziehungen im südostdeutschen Raum von der Spätantike bis 
zum Ungarnsturm. Ein Quellenbuch mit Erläuterungen (München 1965) 102, 119 f., 
123 u.a. 
1 1 0 Trad. Reg., Nr. 93 v. 880—85, S. 84. 
1 1 1 z. B. in Trad. Reg., Nr. 36 v. 852, 45 v. 863—82. 
1 1 2 z. B. in der Raffelstetter Zollordnung, M G H , Legum S. II, Cap. Reg. Franc. 2, 
250. 
1 1 3 Ob einer der zahlreichen in Trad. Reg. erwähnten comites als Vorgänger des 
späteren Regensburger Burggrafen in Frage kommt, ist nicht festzustellen. In Trad. 
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schaft und höchster städtischer Beamter war — für die Erhebung von Zöllen 
und Abgaben, die Einrichtung und Überwachung der Märkte wie für die In-
standhaltung der Verkehrswege verantwortlich gewesen. Die Delegierung von 
Aufgabenbereichen an Unterbeamte wie den subvicarius oder auch den als 
exactor telonei — vielleicht der Leiter des wenige Jahrzehnte später erwähn-
ten königlichen Zollamts 1 1 4 — bezeichneten Adalpero 1 1 5 ist ein einmaliger Fall 
im ostfränkischen Reich! 1 1 6 Diese Arbeitsteilung zeigt den Verwaltungsbedarf 
des in der Stadt mächtig aufblühenden Handels und die Bemühungen des Kö-
nigs um wirtschaftliche Belange. 
Ihre Eingriffe in den Warenverkehr dienten den Mächtigen dazu, sich an den 
aufsehenerregenden Gewinnen der Kaufleute mittels fiskalischer Maßnahmen 
zu beteiligen. Um Markt- und Transitzölle, Abgaben für Geleitrechte und We-
gemauten erheben zu können, mußte man den Transport wie das Anbieten und 
Kaufen der Waren in eine feste Ordnung zwingen. 
Die Händler waren gewöhnt, ihre Reisen an Pfalzen, Burgen und Klöstern 
oder an sonstigen lohnenden Absatzorten zu unterbrechen, um die mitgeführten 
Güter auszubreiten. So bildeten sich regelmäßige Märkte, deren gesetzliche 
Sanktionierung den Handel auf vorgeschriebene Wege lenkte und ihn an be-
stimmten Orten konzentrierte, um seine Besteuerung zu erleichtern. Wer die 
rechtmäßigen Marktplätze umging oder vor Erreichung des Marktes verkaufte, 
machte sich strafbar117. Die hoheitliche Ordnung des Marktwesens kam aber 
auch dem Handel zugute. Je reicher beschickt und intensiver besucht die Märkte 
wurden, desto mehr entfaltete sich der ihnen immanente Vorteil größtmöglicher 
Transparenz, die Käufern und Verkäufern ständige Preis- und Qualitätsver-
gleiche erlaubt. 
Die Errichtung und Abhaltung von Märkten wie die Erhebung von Zöllen 
und anderen Abgaben war im Ostfränkischen Reich das Recht des Königs 1 1 8 . 
Er verfügte auch über eine weitere ergiebige Steuerquelle: die Erteilung von 
Schutz- und Geleitrechten. Die Fernhändler werden sich von Anfang an den 
Reg. Nr. 212 a v. 980—85 und Nr. 250 v. 990—94 wird ein gew. Papo als Ratisponen-
sis urbis Prefectus (= Burggraf, nach Habernkern-Wallach, Hilfswörterbuch für Histo-
riker, München 1964) bezeichnet. — Ebenso ist nicht erkennbar, ob der in Trad. Reg. 
Nr. 45 v. 863—82 erwähnte Polo, der als vicarius und advocatus (= Beamter, der den 
Grundherrn nach außen vertrat) bezeichnet wird, der Regensburger vicarius ist. 
1 1 4 „Ministerium zollenarii", M G H Diplomatum I, Conradi I, Nr. 29 v. 916, S.27. 
1 1 5 Trad. Reg. Nr. 93 v. 880—85, S. 84. 
1 1 6 Vgl. M. Mitterauer, „Wirtschaft und Verfassung in der Zollordnung von Raffel-
stetten", in: Mitteilungen des Oberösterreichischen Landesarchivs 8 (Graz 1964) 359 ff. 
K.Bosl, „Die Sozialstruktur etc.", a.a.O., 108f. 
1 1 7 So in den Capitula de Functionibus Publicis v. ca. 820, M G H Legum S. II, 
Capit. Reg. Franc. I, Nr. 143, S. 294, auch in ebd. Bd. II, Nr. 253, c. 3, 251. 
1 1 8 Markt und Zoll waren an das Reichsgut gebunden und wurden mit ihm weiter-
verliehen oder verschenkt. M. Mitter auer, a.a.O., 351 ff. Die Abtretung von 10 v. H. 
der Einnahmen des Regensburger Zollamts an das Kloster St. Emmeram könnte eine 
Abfindung bedeuten für einen Markt, der sich von Alters her beim Kloster gebildet 
hatte und nun vom König in das Zentrum seiner Pfalzstadt verlegt worden war. M G H 
Diplomatum I, Conradi I, Nr. 29 v. J. 916, S. 27. K. Reindel, in: Quellen und Erörterun-
gen zur bayerischen Geschichte NF 11, 113, dagegen vermutet eine Entschädigung für 
Plünderungen durch das königliche Heer bei der Erstürmung Regensburgs durch Kon-
rad I. (gegen) 916. 
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Schutz und das Wohlwollen der Grundherren, deren Gebiete sie bereisten, durch 
Geschenke erkauft haben. Daraus wurden schließlich kontinuierliche Abgaben, 
deren Anlaß nicht allein die Unsicherheit der Straßen war, die das Risiko des 
Transports kostbarer Waren erhöhte 1 1 9 . Die königlichen Geleitbriefe sollten 
den Kaufmann auch vor willkürlichen Schikanen und Requirierungen anderer 
Machthaber des Reiches schützen 1 2 0 . Vor allem aber das Eigentum des Händ-
lers an der erworbenen Ware mußte gewährleistet, seine aus einem Handelsver-
trag stammenden Rechte erzwingbar sein 1 2 1 . 
Die Erhebung von Gebühren für die Benutzung von Verkehrseinrichtungen 
war eine zusätzliche Möglichkeit, reisende Kaufleute zur Kasse zu bitten. Aber 
der gute Zustand des karolingischen Straßennetzes 1 2 2 erleichterte auch die Fern-
handelsverbindungen. Die vom König aus rein fiskalischen Gründen getriebene 
Wirtschaftspolitik regte den Handel an und konzentrierte die Warenbewegun-
gen in besonderer Weise auf die ostfränkische Hauptstadt. 
Der Kaufmann als Bürger 
Aber die Grundherren schalteten sich auch aktiv in das lukrative Geschäft 
ein. Sie waren ja selbst Produzenten von Handelsgütern, wie Salz und anderen 
Bergwerkserzeugnissen, Agrarüberschüssen und den über ihren Eigenbedarf hin-
ausgehenden Handwerksartikeln aus den Werkstätten der Waffen- und Gold-
schmiede. Sie verfügten über Kriegsgefangene, Beutegut und Naturaleinnahmen 
aus Zöllen, Abgaben und Tributen. Diese Vorräte dienten dem Tausch gegen 
importierte Waren und — bei fortschreitender Geldwirtschaft — auch der Fi-
nanzierung anderer Unkosten. 
Unter den Unfreien, die in der Verwaltung und in den Werkstätten des 
Grundherren beschäftigt waren, hatte nun der eine oder andere die Chance, 
mit dem Verkauf von Überschüssen und der Erledigung anderer Handelsauf-
gaben — etwa der Deckung des zusätzlichen Güterbedarfs — betraut zu wer-
den. Im Auftrag ihres Grundherrn und mit seinem Kapital ausgestattet, be-
reisten diese Agenten schließlich auch auswärtige Märkte 1 2 3 und kauften und 
verkauften auf dessen Rechnung und Risiko 1 2 4 . 
1 1 9 Die Lex Baiwariorum, M G H Legum S. I, tom. V, p. II, versucht in tit. IV, c. 31, 
32 durch Androhung drakonischer Strafen zu verhindern, daß Reisende beraubt, als 
Sklaven verkauft oder ermordet wurden. 
1 2 0 Vgl. Praeceptum negotiarum v. 828, M G H Legum S. V, Formulae Imp. Nr. 37, 
314 f. 
1 2 1 Vgl. M.Weber, Wirtschaftsgeschichte. Abriß der universalen Sozial- und Wirt-
schaftsgeschichte (Berlin 1958) 190 f. J. Hicks, A Theory of Economic History (Oxford 
1969) 33 ff. 
1 2 2 Vgl. R. Sprandel, „Das 9. Jahrhundert im östlichen Karolingerreich", in: Hand-
buch der deutschen Wirtschafts- und Sozialgeschichte, 125 ff. Auch A. Dopsch, Die 
Wirtschaftsentwicklung der Karolingerzeit, T.2 (Weimar 1922) 214. 
1 2 3 Diese Freizügigkeit und die Freistellung vom opus servile, d.h. die Verfügung 
über die eigene Arbeitskraft, waren die Voraussetzungen für den Einsatz dieser quali-
fizierten Gruppe von Unfreien im Fernhandel. Sie unterschieden sich damit schon be-
trächtlich von den übrigen, an den Boden, den sie bearbeiteten, gebundenen grund-
herrlichen Leibeigenen. Daß Unfreie (servi) Handel trieben, zeigen z.B. das Edictum 
Pistense v. 864, MGH Legum S. II, Capit. Reg. Franc, tom. II, Nr. 273, c.20, 318, und 
das Raffelstetter Zollweistum v. 903—6, ebd., Nr. 253, c. 3, 251. 
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Es ist denkbar, daß die ersten Regensburger Stadtherren nach der bajuwari-
schen Landnahme bereits diese kaufmännische Tätigkeit von unterworfenen Ro-
manen und von Juden ausüben ließen, die von Berufs und ihrer Kontakte we-
gen dafür nötige Voraussetzungen mitbrachten. Ohne Zweifel haben Juden 
schon zur Zeit der Agilolfinger im Wirtschaftsleben der Pfalzstadt eine wich-
tige Rolle gespielt. Ihre Geschäftstüchtigkeit praedestinierte gerade diese Gruppe 
unter den Einwohnern zur Wahrnehmung geschäftlicher Interessen für die in 
Regensburg ansässigen Grundherren1 2 5. Durch die Verwendung von Unfreien als 
Agenten wurden aber in zunehmendem Umfang auch nichtjüdische bajuwari-
sche Kaufleute an Pfalzen, Bischofshöfen und Klöstern — wie der wirtschafts-
politisch sehr aktiven Abtei St. Emmeram 1 2 6 — ausgebildet. 
Für den besitz- und nahezu rechtlosen Leibeigenen, der als Ware gehandelt 
und mit dem Boden verkauft oder verschenkt wurde, bedeutete eine derartige 
Sonderstellung die hervorragende Gelegenheit, eigenes Vermögen zu erwerben. 
Die Gewinnspannen im Fernhandel waren so hoch, die Verdienstmöglichkeiten 
1 2 4 K.Bosl, „Die Sozialstruktur etc.", a.a.O., 108, kommt zu dem Ergebnis, daß die 
Kaufleute des 9./10. Jahrhunderts in Regensburg „nicht schollegebundene, königliche 
Leibeigene sind, die im Namen und auf Risiko des Königs Handel treiben", und ebd., 
101: „Diese königsherrschaftliche Organisation des Güteraustausches erfolgte nicht in 
den Formen freien Unternehmertums, sondern war Karawanenhandel, der vom Herrn 
und seinen Beamten/Kommissaren zu seinen eigenen Gunsten betrieben war". Erst 
seit der 2. Hälfte des 10. Jahrhunderts sei der Kaufmann, „wie es scheint, aus einem 
Beauftragten und Agenten ein selbständiger Unternehmer" geworden, ebd., 122 f. Da-
gegen vertritt H.Aubin, „Stufen und Triebkräfte etc.", a.a.O., 27, die Ansicht, daß 
zwar Hörige für den Bedarf der Grundherren als Kaufleute auf Reisen gingen, es 
sich bei dieser Erscheinung aber um eine „Sackgasse" abseits der Entwicklung gehan-
delt habe: „Der zukunftsträchtige Fortschritt sammelte sich in den kleinen Kaufmanns-
niederlassungen". 
Der beherrschende Einfluß der Grundherren auf den Fernhandel im bajuwarischen 
Raum ist aus dem Zollweistum von Raffelstetten v. 903—6, M G H Legum S. II, Capit. 
Reg. Franc, Bd. II, Nr. 253, S. 250, ersichtlich. Die Klagen wegen ungerechtfertigter 
Zoll- und Mauterhebungen in der Ostmark, die Anlaß für ein Feststellungsverfahren 
sind, werden von Bajuwaren vorgebracht und zwar „Bischöfen, Äbten, Grafen und 
allen, die nach Osten reisen"! Der breite Raum, den das Weistum der Aufzählung von 
Zollvergünstigungen einräumt, die den Bawari zustehen, ließe darauf schließen, daß 
es in erster Linie um die Handelsrechte der Agenten bajuwarischer Grundherren ging. 
Dabei scheinen sowohl Freie als auch Sklaven (c.3, 251) im Geschäft gewesen zu 
sein. Keine Zollvergünstigungen genießen separat aufgeführte Gruppen von Händlern 
wie Ausländer und die „mercatores", bei denen es sich vor allem um Juden handelt 
(c. 6 u. 9). 
1 2 5 Ein vom Kloster St. Emmeram mit wirtschaftlichen Verwaltungsaufgaben be-
trauter Regensburger Jude könnte der in Trad. Reg. Nr. 81 v. 875—85 genannte Sa-
lomon sein, der als Beamter des Bischofs Schenkungen an das Kloster entgegennimmt. 
Zwischen 882 (863) und 902 taucht der Name Salomon unter den Zeugen Emmeramer 
Traditionen besonders häufig auf, so in Nr. 46, 48, 73, 86, 98, 111, 152, 191. 
1 2 6 Die in Trad. Reg. Nr. 393 v. 1030/31 erwähnten hiltiscalchi, die den Handel und 
Transport von Reichenhaller Salz und Bozener Wein für das Kloster St. Emmeram or-
ganisieren, sind wohl klosterabhängige Fernhändler gewesen. Auch J. Sydow, „Der Re-
gensburger Markt etc.", a. a. O., 82 f., weist darauf hin, daß bedeutende Regensburger 
Kaufmannsfamilien des 13. Jahrhunderts Ministerialen des Klosters waren. 
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so enorm, daß auch ein geringes Anfangskapital127 in kurzer Zeit gewaltig ver-
mehrt werden konnte. Wer Vermögen besaß aber hatte die Chance, sich frei-
zukaufen, vom Sklaven zum Freigelassenen aufzusteigen128. 
Aus dieser Tatsache ist zu schließen, daß der Regensburger Kaufmannsstand 
des frühen Mittelalters sich aus gesellschaftlichen Gruppen von sehr unterschied-
licher persönlicher Abhängigkeit zusammensetzte, die soziale Abstufung von 
Hörigen bis zu Freigelassenen, nachwachsenden Freigeborenen und zugewan-
derten Freien reichte129. Die Kaufleute der Pfalzstadt stammten zum großen 
Teil aus den verschiedenen familiae weltlicher und geistlicher Grundherren, 
unter denen der König der weitaus mächtigste und damit auch im wirtschaftli-
chen Bereich einflußreichste war. Ihr Kreis vermehrte sich auch durch die An-
siedlung auswärtiger Fernhändler 1 3 0 , die von diesem großen Absatzmarkt ange-
zogen wurden und deren Niederlassung der Stadtherr, an wachsendem Handels-
umsatz interessiert, sicherlich förderte. 
Der seßhafte Kaufmann 1 3 1 unterstand der herrschaftlichen Verfassung der 
Pfalzstadt und befand sich damit, auch als Freier, in einer gewissen Abhängig-
keit, was aber durch die Vorteile seiner bürgerlichen Stellung mehr als aufge-
wogen wurde. Die Zugehörigkeit zur familia des Grundherren, für den der 
Händler immer noch, wenn auch nicht mehr ausschließlich, tätig war 1 3 2 , war 
ja mit Zollvergünstigungen 1 3 3 sowie mit einer bevorzugten Position als Hoflie-
ferant verbunden. 
1 2 7 Geht dem freieren und selbständigeren Kaufmann der von einem Grundherrn 
abhängige Agent voraus, dann ist auch die in der Literatur häufig diskutierte Frage 
beantwortet, woher denn das Anfangskapital der im frühen Mittelalter überall auf-
tauchenden Fernhändler stammte! 
1 2 8 Daß ein Sklave Vermögen besitzen durfte, mit dem er sich freikaufen konnte, 
zeigt die Lex Baiwariorum, M G H Legum S. I, tom. V, p. II, Tit. XVI, c. 7. Die Frei-
gelassenen (liberti, manumissi) — die karolingischen Vorläufer der Censualen — zahl-
ten nurmehr eine jährliche Abgabe, blieben aber unter grundherrlicher Jurisdiktion. 
Vgl. F. Prinz, in: Handbuch der bayerischen Geschichte, 420 f. Auch besaß der Fiskus 
bei den Freigelassenen noch ein weitgehendes Erbrecht. Vgl. S. Epperlein, „Die so-
genannte Freilassung in merowingischer und karolingischer Zeit", in: Jahrbuch für 
Wirtschaftsgeschichte 1963, Teil IV (Berlin/Ost 1964) bes. 103 ff. 
1 2 9 Auf den Märkten des 9. Jh. sind freie und unfreie Händler gleichzeitig tätig. Vgl. 
Quellenhinweise in Anm. 123. 
1 3 0 Auch bei den „Sclavi istius patrie" der Raffelstetter Zollordnung, a. a. O., c. 4 u. 
6, 251, die gleiche Rechte wie die bajuwarischen Händler genießen, könnte es sich um 
angesiedelte Kaufleute aus slawischen Ländern handeln. Eine Untersuchung von 
E. Schwarz, „Die Personennamengebung in Regensburg von 1100—1350", in: Zeitschrift 
für bayerische Landesgeschichte 17 (1953/54) gibt zahlreiche Hinweise auf die Her-
kunft Regensburger Bürger aus Böhmen, Österreich und Ungarn, Sachsen und Pommern, 
den Niederlanden und Italien. 
1 3 1 Aus den Quellentexten ergibt sich, daß die Kaufleute einen festen Wohnsitz 
hatten, worauf J. Dhondt, a. a. O., 162 f., hinweist. Diesen Schluß erlauben auch die 
Herkunftsbezeichnungen der Raffelstetter Zollordnung. 
132 y o r a n e m d e r Transithandel, z. B. mit Sklaven, bot dem Händler die Möglich-
keit, auf eigene Rechnung tätig zu werden und vom Absatz am Hofe nicht allein ab-
hängig zu sein. 
1 3 3 z.B. die der Bajuwaren und einheimischen Slawen in der Raffelstetter Zollord-
nung! So bemühten sich im 9. Jahrh. Kaufleute in Ar ras um die Aufnahme in die 
familia des Abtes von St. Vedast, um dadurch eine Befreiung vom Zoll zu erreichen. 
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Die Fernhändler sprengen die Mauern 
Mit der Heranbildung des hochspezialisierten Berufsstandes der Kaufleute, 
die ja auf eine Versorgung mit Nahrungsmitteln und Gütern des täglichen Ge-
brauchs durch andere Produzenten angewiesen waren, wird vielleicht schon 
jene Kette von Lokalmärkten entstanden sein, welche sich vom westlichen Dom-
platz über den Krauterer-, Kram- und Wat- (= Gewand-) Markt bis zu dem 
bei seiner ersten Erwähnung im Jahre 934 einfach „mercatus" genannten Haupt-
markt 1 3 4 der mittelalterlichen Stadt erstreckt. Der Hauptmarkt wurde später 
durch die überbauung von Marktbudengrundstücken verkleinert, war also ur-
sprünglich wesentlich größer und dehnte sich vom heutigen Kohlenmarkt über 
den Fischmarkt bis zur Donau aus 1 3 5. Hier fanden die Messen der von ihren 
Reisen heimkehrenden Kaufleute statt, boten Handwerker ihre Erzeugnisse an 
und trafen Fernhändler aus allen Teilen der Welt zusammen. 
Auffallenderweise befindet sich dieser Mittelpunkt des Wirtschaftslebens — 
später mit dem Rathaus auch das Zentrum der bürgerlichen Selbstverwaltung 
— außerhalb der Mauern des ehemals römischen Kastells, wo König und Bi-
schof residieren. Die Schlußfolgerung liegt nahe, daß sich an dieser Stelle, neben 
und getrennt von der herrschaftlich organisierten Pfalzstadt innerhalb des Ka-
stells, aus Rastort und Winterlager eine Niederlassung freier Wanderhändler 
bildete, die schließlich durch die Stadtmauer des ßayernherzogs Arnulf gegen 
920 mit dem älteren Siedlungskern zusammengeschlossen wurde. Ein solcher 
Verschmelzungs- und Durchdringungsprozeß nach anfänglichem Nebeneinander, 
der seinen sichtbaren Ausdruck in der Umfassung beider Siedlungsteile durch 
eine gemeinsam finanzierte Mauer findet, wurde ja weithin als Beginn der ei-
gentlichen Stadtwerdung angesehen136. 
Aber in Regensburg könnte die Entwicklung auch anders verlaufen sein. Die 
erwähnte geschlossene Kette von Märkten beginnt westlich des Doms und er-
streckt sich über die Westmauer des Kastells hinaus, schließlich bis zum Wein-
markt in der heutigen Keplerstraße. Im selben Viertel zwischen Dom und Ar-
nulfsplatz, Gesandtenstraße und Donau, also ebenfalls innerhalb wie außer-
halb der römischen Befestigung, wohnen im 12./13. Jahrhundert die Kaufleute, 
F. Petri, „Die Anfänge des mittelalterlichen Städtewesens in den Niederlanden etc.", 
in: Studien zu den Anfängen des europäischen Städtewesens, 272 f. 
1 3 4 RUBI Nr.3, 1. Der Zeitpunkt der Erwähnung sagt nichts über das tatsächliche 
Alter dieses Marktes aus. Selbstverständliche Dinge — und dazu gehörten ja auch die 
Märkte — werden in Quellen doch nur zufällig erwähnt! 
1 3 5 Vgl. hierzu die grundlegenden Untersuchungen von J. Sydow, „Der Regensbur-
ger Markt im Früh- und Hochmittelalter", in: Historisches Jahrbuch 80 (München 1961), 
hier 67 ff. 
136 Ygj E Ennen, Frühgeschichte der europäischen Stadt (Bonn 1953) 149 ff. Die 
Verf. hebt hervor, daß die früheste Ummauerung von civitas und Wik unter den 
europäischen Städten in Regensburg ca. 917 stattgefunden habe, gegenüber Namur 
937, Köln vor 948, Verdun 985 und weiteren 30 Städten im 11. Jahrh. (S. 310 ff.). „In 
diesem gewaltigen Vorsprung von Regensburg kommt seine in diesem Raum damals 
einzigartige und beherrschende Stellung zum Ausdruck" (S. 157). Zur Bildung von 
Handelsniederlassungen im fränkischen Raum ähnlich H. Planitz, Die deutsche Stadt 
im Mittelalter (Köln 1954) 43, 46 ff., 54 ff. Die Theorie E. Ennens über die Stadtent-
stehung wird von W. Schlesinger, „über mitteleuropäische Städtelandschaften der Früh-
zeit", in: Blätter für deutsche Landesgeschichte 93 (1957) 15—42, kritisiert. 
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wie die Massierung von Patrizierpalais und Haustürmen in dieser Gegend zeigt. 
Und interessanterweise ist das gleiche Gebiet nach den Zinsverhältnissen des 
17. Jahrhunderts überwiegend freies Eigen 1 3 7 , während die östlich und südlich 
davon gelegenen Häusergruppen an das Bistum und an die Reichsstifter Zins 
zahlen. 
Diese merkwürdige Einheitlichkeit eines Raumes, der inmitten des Kastells 
beginnt und — ohne durch dessen Westmauer in irgendeiner Weise unterbro-
chen oder begrenzt zu werden — sich weit in den Bereich der ehemaligen rö-
mischen Zivilsiedlung hineinerstreckt, spricht eigentlich mehr für eine Besied-
lung von innen nach außen. Bei der Landnahme der Bajuwaren war das Ka-
stell nur teilweise, das Lagerdorf kaum oder überhaupt nicht mehr besiedelt138. 
Als Grundherr im ganzen Stadtgebiet auf beiden Seiten der Festungsmauern 
machte der bajuwarische Herzog wie später sein Nachfolger, der ostfränkische 
König, Bischöfen und Klöstern Grundstücke in Regensburg zum Geschenk. In 
dem beschriebenen Gebiet jedoch befinden sich nur ganz vereinzelt Anwesen, 
die geistlichen Grundherren gehörten. So kann man vermuten, daß der Stadt-
herr das Gelände westlich des Dombezirks, wo bereits speziell mit dem Fern-
handel befaßte jüdische und romanische Bevölkerungsteile wohnten, den Kauf-
leuten des Hofes zur Verfügung stellte. Die Eigendynamik des hier entstehenden 
Wirtschaftszentrums sorgte dafür, daß das Kaufmannsviertel bald über die 
westliche Kastellmauer hinauswuchs und den Raum zwischen dem Fluß im 
Norden und dem Bezirk von St. Emmeram im Süden mit Willen des Stadtherrn 
allmählich ausfüllte, über die Linie Arnulfsplatz-Weißgerbergraben im Westen 
dehnte sich das Quartier der Fernhändler offensichtlich nicht aus, was auf eine 
Begrenzung hindeutet, die lange vor dem Stadtmauerbau Herzog Arnulfs be-
standen haben muß. 
Zum Mittelpunkt des neuen Viertels wurde der „Markt", der bereits an Stelle 
der nordwestlichen Kastellmauerecke gelegen war. Hier befand sich auch der 
in der Emmeramsvita von ca. 772139 zweimal erwähnte Donauhafen1 4 0. Wie 
sehr das wirtschaftliche Zentrum der Stadt sich zu diesem Markt hin verlagerte, 
zeigt auch die völlige Verschiebung des römischen Hauptstraßennetzes 1 4 1. 
1 3 7 E. Klebel, „Regensburg", in: Studien zu den Anfängen des europäischen Städte-
wesens (= Reichenau-Vorträge, Konstanz 1958) 93 f. Diese Gegend entspricht auch 
dem Stadtteil, welcher in der um 1060 verfaßten Translatio S. Dionysii, M G H Scrip-
torum XI, 354, „pagus mercatorum" genannt wird. Der Verfasser der Translatio weist 
darauf hin, daß auch im „pagus cleri", zwischen Pfalz und Kaufmannsviertel, „aliquis 
mercatoribus intermixtis" (ebd., 353) wohnen, also wohl von geistlichen Grundherren 
abhängige Händler. 
138 p u r das viertel zwischen Haidplatz und Gesandtenstraße konnte auch J. Sydow, 
„Der Regensburger Markt etc.", a. a. O., 77, eine längere Verödung bzw. spätere Be-
bauung feststellen. E. Klebel, a. a. O., 95, weist auf die in dieser Gegend vorkommen-
den eigentümlichen Flurnamen „Auf der Haid", „In der Grieb (Grube)", „In der 
Sutten (feuchte Stelle)", und evtl. auch „Auf dem Römling" hin. In frühbajuwarischer 
Zeit (6./7. Jh.) fanden Bestattungen auf dem Gelände der ehemals römischen Zivil-
siedlung westlich des Kastells statt, über solchen Gräbern wurde bei Ausgrabungen 
unter dem Rathaus eine Quadersteinmauer des 8./9. Jh. festgestellt! (Vortrag Dr. Oster-
haus am 23.4.72 im Historischen Verein). 
1 3 9 MGH Script, rer. Merov.4, Pass.2, 507 u. 519. Zur Jahreszahl vgl. Anm. 24. 
1 4 0 Vgl. J. Sydow, „Der Regensburger Markt etc.", a. a. O., 62 ff. 
1 4 1 Vgl. auch hierzu die Forschungen von J. Sydow, a. a. O., passim. 
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Die alte Nord-Süd-Achse des römischen Kastells wurde um die Jahrtausend-
wende vom Dom überbaut 1 4 2 , hatte also offenbar schon lange keine Bedeutung 
mehr. Dagegen kann man aus der Emmeramsvita schließen 1 4 3, daß die vom Klo-
ster zum Markt und Hafen führende Bachgasse im 8. Jahrhundert bereits exi-
stierte. Sie verläuft aber, wo sich der Wehrgraben der westlichen Festungsmauer 
befunden haben muß, was besagt, daß diese Mauer damals keine strategische 
Funktion mehr besaß. 
Auch die ostwestliche Verkehrsverbindung des Kastells kann dann nicht mehr 
wichtig gewesen sein, als die Juden am heutigen Neupfarrplatz — also unmittel-
bar hinter dem römischen Westtor — angesiedelt wurden 1 4 4. Auch diese Durch-
gangsstraße wurde zum Hauptmarkt hin abgelenkt und führte von der heutigen 
Ludwig- über die Goliath- zur Schwibbögengasse. 
Daraus ergibt sich, daß der Geländestreifen zwischen nördlicher Römermauer 
und Donau in den frühmittelalterlichen Stadtbereich schon eingeschlossen war. 
Bei der Stadtmauer, die König Ludwig der Deutsche als Steinbruch verwenden 
läßt 1 4 5 , kann es sich also ohne weiteres um die funktionslose römische Nord-
mauer gehandelt haben 1 4 6. Die Bebauung dieses Streifens erfolgte nördlich des 
Dombezirks mit bischöflichen Verwaltungs- und Wirtschaftsgebäuden 1 4 7, nord-
westlich des Bischofshofes wurde dieses Gebiet von den Kaufleuten besiedelt. 
Die Ausdehnung der Stadt nach Westen begann also möglicherweise schon 
in agilolfingischer Zeit und wurde während des Wirtschaftsaufschwungs unter 
den Karolingern vollendet. Anscheinend bereits im 8. Jahrhundert spielen West-
und Nordmauer des Kastells als städtische Befestigung keine Rolle mehr, sind 
noch nicht einmal mehr in der Lage, Stadtteile voneinander zu trennen, sondern 
werden von einheitlichen Vierteln einfach überbaut. 
Es ist nicht sicher, ob die neuen Stadtteile schon ummauert waren 1 4 8. Aber 
bei der Stadtbefestigung Herzog Arnulfs, welche nach der 916 durch König 
Konrad I. erfolgten Eroberung und Zerstörung der Stadt vorgenommen wurde 1 4 9, 
könnte es sich genauso gut um einen Wiederaufbau gehandelt haben. 
1 4 2 R. Strobel u. J. Sydow, „Der Latron etc.", a. a. O., 16. Auch M. Piendl, „Fragen 
etc.", a. a. O., 71. 
1 4 3 J. Sydow, „Der Regensburger Markt etc.", a.a.O., 62 ff. 
1 4 4 Ebd., 67, 65 f. 
1 4 5 M G H Scriptorum 2, Mon. sangall. Gesta Kar. Lib. II, 754. 
1 4 6 Vgl. M. Piendl, a.a.O., 81. Auch die Östliche Römermauer scheint schon Ende 
des 8., Anfang des 9. Jh. teilweise abgetragen worden zu sein (Vortrag Dr. Osterhaus 
am 12.4.72 im Historischen Verein). 
1 4 7 M. Piendl, a. a. O., passim. 
1 4 8 Vgl. F. Vercauteren, „Die spätantike Civitas im frühen Mittelalter", in: Die Stadt 
des Mittelalters, hrsg. von C. Haase 1 (Darmstadt 1969) 129 f., der das Niederreißen 
von Befestigungen westfränkischer Städte zu Anfang des 9. Jh. mit der Schwierigkeit 
der Beschaffung von Baumaterial erklärt. In Regensburg könnten nach der Unterwer-
fung der Awaren und dem weiten Hinausrücken der Reichsgrenze bis zum Beginn 
der Ungarneinfälle Befestigungen entbehrlich geworden sein. 
1 4 9 Wohl um eine bessere Verteidigung zu gewährleisten, wurde das Emmerams-
kloster (und der Pfalzneubau Kaiser Arnulfs „bei St. Emmeram") in diese neue Be-
festigung einbezogen. Vgl. die Erwähnungen in MGH, Script. IV, 552 und MGH, 
Script. XI, 354. 
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Reichtum und Amtsgewalt 
Als „zentraler O r t " 1 5 0 entwickelt die bajuwarische und ostfränkische Resi-
denzstadt ein hohes Niveau gesteigerter Lebensbedürfnisse und schafft gleich-
zeitig aus sich selbst heraus die zur Deckung dieses differenzierten Bedarfs nö-
tigen Instrumente: Lokalmärkte und einen Handwerkerstand, der sich auf die Er-
zeugung von Gütern des täglichen Gebrauchs spezialisiert, Fernhandelsmessen 
und eine mit den Ansprüchen wachsende Schicht von Bürgern, die den Aus-
tausch einheimischer Artikel gegen Importwaren und deren Transport über 
große Entfernungen in die Hand nehmen. 
Die zunehmende Schichtung der städtischen Bevölkerung in Spezialberufe setzt 
einen Prozeß der Arbeitsteilung in Gang, der den besonderen Charakter der 
Stadtwirtschaft kennzeichnet. Die arbeitsteilige Produktion von Gütern und 
Dienstleistungen bedarf eines regelmäßigen und intensiven Gütertauschs, der 
bei zunehmender Auffächerung der wirtschaftlichen Struktur schließlich nur 
durch die Vermittlung eines allgemein akzeptierten Tauschmittels, des Edel-
metallgeldes, funktionsfähig bleiben kann. Auch diese Entwicklung könnte eine 
wesentliche Ursache für die Errichtung einer königlichen Münzstätte in Re-
gensburg unter Ludwig dem Frommen gegen 820 — der ersten östlich des 
Rheins — gewesen sein. 
Der Kreis kaufkräftiger Konsumenten in der Stadt vergrößerte sich ständig. 
Neben den Herrscher und seinen Hofstaat, die anderen weltlichen und geist-
lichen Grundherren, die mit der Vergrößerung des Einflußbereichs wachsende 
Zahl der Verwaltungsbeamten, die ständigen Vertretungen auswärtiger Macht-
haber und Gesandtschaften fremder Länder, trat der rasch expandierende Stand 
der Kaufleute, deren Vermögen dem Reichtum der Grundherren allmählich ver-
gleichbar wurde. 
Diese Kaufleute, einer Gesellschaftsschicht entstammend, die nicht über Grund-
besitz — die ursprüngliche Quelle frühmittelalterlichen Reichtums — verfügte, 
hatten im Fernhandel eine Möglichkeit entdeckt, angelegtes Kapital mit einem 
Gewinn zu reproduzieren und diese Gewinne systematisch in somit rasch wach-
sendes Produktivvermögen zurück zu verwandeln. Sie zeigten also, was man 
bereits eine spezifisch kapitalistische Wirtschaftsgesinnung nennen könnte. Je 
mehr sich der Fernhandel in Regensburg konzentrierte und ausdehnte, desto 
besser war er — etwa durch gemeinsame Geschäftsreisen in der Form der Ka-
rawane — zu organisieren, wodurch das Transportrisiko vermindert und die 
Handlungsunkosten gesenkt wurden. Dem Handel wohnte damit eine Tendenz 
zur ständigen Vermehrung der Profite inne. 
Diese reichen, welterfahrenen, an Freizügigkeit und Selbstverantwortung ge-
wöhnten Männer gaben der ostfränkischen Metropole jene weltstädtische At-
mosphäre, eine Mischung aus weitgespannter Bildung, Unternehmergeist und 
1 5 0 Dieser erst in der Gegenwart entstandene geographische Begriff wird von der 
stadtgeschichtlichen Forschung zunehmend auch auf das frühe Mittelalter angewendet. 
Vgl. W. Schlesinger, a. a. O., 15—42, bes. 24 f.; J. Sydow, „Anfänge des Städtewesens 
in Bayern und Österreich, a. a. O., 55 f.; M. Mitterauer, „Das Problem der zentralen 
Orte als sozial- und wirtschaftshistorische Forschungsaufgabe", in: Vierteljahrschrift 
für Sozial- und Wirtschaftsgeschichte 58 (Wiesbaden 1971) bes. 438 f., 443; K.Fehn, 
Die zentralörtlichen Funktionen früher Zentren in Altbayern, Wiesbaden 1970. 
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Machtbewußtsein, welche das Bild der Stadt bis ins hohe Mittelalter prägen 
sollte. 
Im 10. Jahrhundert tauchen wohlhabende Bürger Regensburgs als Grundbe-
sitzer in den Quellen auf. Dazu gehört im Jahre 981 der Jude Samuel 1 5 1, der 
dem Kloster St. Emmeram ein Landgut außerhalb der Stadt verkaufte, zu des-
sen Besitz ihm nur sein im Fernhandel erworbener Reichtum verholfen haben 
kann. Vielleicht handelt es sich auch bei dem schon 868 in einer in Regensburg 
ausgestellten Urkunde als Freier (nobilis) bezeichneten Thevit (David) 1 5 2, der 
dem Emmeramskloster eine Schenkung macht, um einen zur familia des Königs 
gehörenden jüdischen Kaufmann. 
Besonders aufschlußreich sind die Nachrichten über den „freien und sehr 
reichen Großhändler" Adalhart 1 5 3. Dieser Regensburger Kaufmann ist in der 
Lage, dem Emmeramskloster zwischen 980 und 990 mehrere Landgüter nebst 
einer Reihe von Leibeigenen zu schenken154. Zweimal wird Adalhart in den 
betreffenden Urkunden „centurio" 1 5 5 genannt, nach frühmittelalterlichem Sprach-
gebrauch ein Unterbeamter und Stellvertreter des Burggrafen vor der Bürger-
schaft156. Städtische Verwaltungsämter befanden sich also am Ende des 10. Jahr-
hunderts in den Händen der Kaufleute. Da sich die Delegierung hoheitlicher 
Funktionen, namentlich im wirtschaftlichen Bereich, in Regensburg bis gegen 
885 zurückverfolgen läßt 1 5 7 , kann man diese Tatsache wohl auch schon für die 
Zeit der ostfränkischen Karolinger annehmen158. Es ist naheliegend, daß der 
Stadtherr die Fernhändler selbst mit der Wahrnehmung der auf die Ordnung 
der Wirtschaft ausgerichteten Ämter betraute, da ja nur Fachleute das kompli-
zierte Marktgeschehen überschauen und in Handelsangelegenheiten entscheiden 
konnten. Vermutlich geht auch das später so bedeutende Amt des Hansgrafen159, 
der die rechtlichen Interessen der Regensburger Kaufleute auf auswärtigen 
1 5 1 M G H Dipl. Reg. et Imp. Germ. II, 1, Otto II, Nr. 247, S. 279. Das Landgut, 
Scierstat genannt, befand sich im heutigen Stadtamhof, vgl. C. Th. Gemeiner, a. a. O., 
1, 133 f. Juden treten im 10. Jahrh. auch in zahlreichen anderen deutschen Städten als 
Grundbesitzer in den Urkunden auf. Vgl. B. Hahn, a. a. O., 62 ff. 
1 5 2 Trad. Reg. Nr. 73 v. 868. Ob sich auch unter den zahlreichen anderen, in den 
Traditionen des 9. Jahrh. als nobiles bezeichneten Schenkern Regensburger Kaufleute 
befinden, ist nicht feststellbar. 
1 5 3 Trad. Reg. Nr. 212 a v. 980—85. In 212 b als ingenuus (freigeboren) bezeichnet. 
1 5 4 Ebd. Nr. 212 a, 212 b, 213, 219. 
1 5 5 Ebd. Nr. 212 b und 223. 
1 5 6 Nach Haberkern-Wallach, a. a. O. 
1 5 7 Vgl. Anm. 110. 
158 y G L K. Bosl, „Die Sozialstruktur etc.", a.a.O., 110. Unter den im Raffelstetter 
Zollweistum vom 903—6, M G H Legum S. II, Capit. Reg. Franc, 2, Nr. 253, 250, auf-
geführten 38 Zeugen, die über die Zollverhältnisse befragt werden, befinden sich 3 
mit dem Titel vicarius. Da die Zeugen Kaufleute gewesen sein müssen — wer hätte 
sonst praktische Erfahrungen haben können — ist anzunehmen, daß es sich auch bei 
diesen vicarii um Kaufleute handelt, die von ihrem Grundherren mit hoheitlichen Auf-
gaben betraut wurden. 
1 5 9 K.Bosl, a.a.O., 111, sieht seine „ursprüngliche Funktion als Führer der Handels-
karawane(n) im Auftrag des Herrschers". Im Praeceptum negotiarum von 828, M G H 
Legum S.V, Formulae Imp., Nr. 37, 315, wird der Rechtsschutz königlicher Kaufleute 
auf auswärtigen Plätzen von magistri (missi) wahrgenommen, die über sie und auch 
andere Händler gesetzt sind. 
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Handelsplätzen vertritt, auf diese frühen Jahrhunderte zurück. Waren die Kauf-
leute der ostfränkischen Residenzstadt bereits in der Lage, unter Aufsicht des 
Stadtherren und mit Hilfe der von ihm verliehenen Amtsgewalt ihre wirtschaft-
lichen Angelegenheiten selbst zu ordnen, dann hatte das Streben der Handels-
bürger nach Unabhängigkeit und Selbstverwaltung, im hohen Mittelalter end-
gültig erkämpft, seine Wurzeln im karolingischen Jahrhundert. 
Glänzender Weg zum Verfall160 
Trotz kärglicher Quellenlage kann man also schließen, daß die Stadt ihren 
Höhepunkt als Fernhandelszentrum bereits im 9. und 10. Jahrhundert erreichte. 
Dem Stand der Regensburger Fernkaufleute gelang es, die Vorrangstellung ihrer 
Stadt im oberdeutschen Raum bis ins hohe Mittelalter erfolgreich zu verteidigen. 
Das ist umso erstaunlicher, wenn man bedenkt, daß sie schon um die Jahr-
tausendwende gezwungen waren, ihre Geschäft grundlegend veränderten Ab-
satzverhältnissen anzupassen. Das große Sklavengeschäft ging allmählich zu 
Ende. Um 1100 war der überwiegende Teil des slawischen Ostens christiani-
siert. Damit fielen diese Gebiete für die Sklavenjagd aus, das Angebot ver-
siegte161. 
Mit dem Ende der Karolinger hatte Regensburg aber auch seinen Zenit als 
politisches Machtzentrum überschritten und später nie wieder eine vergleich-
bare Rolle in der Reichspolitik gespielt. Die Bedeutung der Stadt als Konsu-
mentenzentrum, als Absatzort für erlesene Luxuswaren muß stark zurückgegan-
gen sein. Zwar blieb Regensburg die Hauptpfalz des bayerischen Herzogtums, 
zwar gab es immer noch einen mächtigen Bischof und reiche Klöster, aber der 
Glanz, den der König mit seinem Hofstaat, der Reichskanzlei, den ständigen 
Vertretungen auswärtiger Bistümer und den Gesandtschaften fremder Länder 
hier verbreitet hatte, erlosch. Regensburg war seit 911 nur noch gelegentlicher 
Aufenthaltsort der deutschen Könige und Kaiser. Die Pfalzgebäude am Korn-
markt verfielen bereits im 10. Jahrhundert162. So ist es verständlich, daß die 
Kaufleute Regensburgs sich mehr und mehr auf den Absatz in anderen Städten 
und Ländern, auf den Transithandel zwischen Oberitalien und Böhmen, Ruß-
land und Frankreich, Ungarn und Flandern verlegten. 
1 6 0 Das Ziel vorliegender Arbeit war der Versuch, die Rolle zu beschreiben, die 
Regensburg im europäischen Fernhandel des frühen Mittelalters, also etwa bis zur 
Jahrtausendwende, gespielt hat. Die Tätigkeit der Regensburger Fernkaufleute in den 
anschließenden Jahrhunderten bis zum wirtschaftlichen Niedergang der Stadt entbehrt 
noch einer geschlossenen Darstellung. In dem nun folgenden, für einen Vortrag vor 
dem Historischen Verein entstandenen Kapitel soll nur ein kurzer, in keiner Weise 
auf Vollständigkeit Anspruch erhebender überblick dieser für die Wirtschaftsgeschichte 
Regensburgs so bedeutenden Epoche gegeben werden. 
1 6 1 Es ist auffallend, daß gleichzeitig mit dem Rückgang des Sklavenhandels die 
Münzstätten im Osten des Reiches an Bedeutung verlieren. In der 2. Hälfte des 11. Jh. 
sind nur noch wenige Regensburger Prägungen nachweisbar, in Auslandsfunden kom-
men sie zunächst nicht mehr vor. Vgl. H. Gebhardt, „Münzfunde etc.", a. a. O., 167. 
1 6 2 Vgl. M. Piendl, „Die Pfalz Kaiser Arnulfs etc.", a. a. O., 97 f. Die Schenkungen 
von Grundstücken in Regensburg durch die deutschen Könige häufen sich um die 
Jahrtausendwende, z.B. RUBI Nr.4 (973), 5 (976), 7 (998), 8 (1000), 9 (1002), 10 
(1002) 11 (1002), 12 (1007), 14 (1024), 15 (1026) etc. 
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An dem Wiederaufschwung des europäischen Fernhandels seit dem 11. Jahr-
hundert, angeregt durch Bevölkerungsvermehrung und zunehmende Arbeitstei-
lung, Ostkolonisation und Kreuzzüge, nahmen die Regensburger Fernhändler 
zunächst noch in hervorragender Weise teil. Eine um 1060 im Emmeramsklo-
ster verfaßte Schrift rühmt den Reichtum an Edelmetallen und Waren, die 
Menge der Schiffe im Hafen und die Einnahmen der Stadt aus dem Handels-
verkehr1 6 3. Hundert Jahre später zählt eine Salzburger Quelle 1 6 4 Regensburg 
zu den einwohnerstärksten Städten des Reiches. 
Als das Abendland vom Kreuzzugsfieber ergriffen wurde, war Regensburg 
unter den Orten, die am meisten von dieser militanten Volksbewegung profi-
tierten. Im Jahre 1096 nimmt Gottfried von Bouillon mit Tausenden von Rit-
tern und riesigen Pilgermassen seinen Weg nach Jerusalem über Regensburg. 
1147, auf dem zweiten Kreuzzug, besteigt Kaiser Konrad III. mit seinem Heer 
unterhalb der Steinernen Brücke in Regensburg eine Flotte, die den Strom stun-
denweit bedeckte. Wenige Wochen später folgt ihm König Ludwig VII. von 
Frankreich, den in der Stadt eine byzantinische Gesandtschaft erwartet. Und 
im Jahre 1189 ruft Kaiser Friedrich Barbarossa in Regensburg ein gewaltiges 
Kreuzfahrerheer zusammen, das auf hunderttausend Mann geschätzt wurde 1 6 5. 
Hier findet er Unterbringungs- und Versorgungsmöglichkeiten, aber auch zahl-
reiche Kaufleute, die mit Informationen über Wege und deren Sicherheit sowie 
mit Kontaktleuten im Orient aufwarten konnten. Handel und Gewerbe der 
Stadt profitierten von den hier betriebenen Reisevorbereitungen und Rüstungs-
käufen. Und für die Fahrt donauabwärts bedienen sich die christlichen Ritter-
heere hauptsächlich Regensburger Schiffe1 6 6 — ein geradezu gigantisch zu nen-
nendes Transportgeschäft. 
Durch die Kreuzfahrerheere wurde die direkte Verbindung zwischen Regens-
burg und Konstantinopel, der alten Drehscheibe des Orientwarenhandels, immer 
wieder geöffnet und gesichert. Es wäre ein schlechtes Zeugnis für die Regens-
burger Fernhändler, wenn sie sich dieser Reisemöglichkeit im Schutz der Truppe 
nicht bedient hätten. Es muß unter ihnen Männer gegeben haben, die sich im 
byzantinischen Reich wie zu Hause fühlten. Als der Bischof von Regensburg 
am Kreuzzug Friedrich Barbarossas teilnimmt, bedient er sich bei der Besetzung 
Prowads, nördlich von Adrianopel, der Führung eines mit Land, Leute und 
Sprache vertrauten Regensburger Bürgers 1 6 7 . 
1 6 3 Anonymi Ratisbonensis Translatio S. Dionysii Areopagitae, M G H Script. XI, 352. 
1 6 4 Vita Sancti Eberhardi Archiepiscopi Salzburgensis, M G H Script. XI, 82. 1094 
kamen während einer in Bayern grassierenden Seuche innerhalb weniger Wochen in 
Regensburg immerhin 8500 Menschen ums Leben, Bernoldi Chronicon, MGH Script. 
V, 459. 
1 6 5 Zu diesen Angaben vgl. S. Runciman, A History of the Crusades 2 (Cambridge 
1957) 259 u. 262; 3, 11 Anm. 4. Z. Oldenbourg, Die Kreuzzüge. Traum und Wirk-
lichkeit eines Jahrhunderts (Stuttgart o. J.) 88 u. 384. Auch die ausführlichen Beschrei-
bungen C. Th. Gemeiners, Reichsstadt Regensburgische Chronik 1 (Regensburg 1800) 
191 ff., 242 f., 278 f. 
1 6 6 Vgl. W.Zorn, „Schwaben, Bayern und Südosteuropa in der Wirtschaftsge-
schichte", in: Die Donau als Verkehrsweg Südosteuropas und die Großschiffahrts-
straße Rhein-Main-Donau = Südosteuropa-Studien 14 (München 1969) 12. 
1 6 7 Vgl. K.Bosl, „Die Sozialstruktur etc.", a.a.O., 154f. Niederlassungen Regens-
burger Fernhändler in Konstantinopel sind nicht bezeugt. Doch über die dortige, im 
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Regensburger Firmen des 12. Jahrhunderts scheinen im Handel mit bestimm-
ten hochwertigen Produkten des byzantinischen Textilgewerbes eine monopol-
artige Stellung in Westeuropa einzunehmen. Typische Erzeugnisse byzantinischer 
Tuchmacherkunst werden in den Absatzgebieten nicht mehr mit dem Herstel-
lungsland, sondern mit dem Herkunftsort der Zwischenhändler identifiziert. In 
England erwähnt eine um 1135 erlassene Verordnung bestickte Atlasseide „de 
Constantinoble de Renesburgh"168. Den Mönchen des Klosters Cluny in Frank-
reich wird um die Mitte des 12. Jahrhunderts das Tragen allzu kostbarer Stoffe 
„qui Ratisponi, hoc est apud Rainesbors, fiunt" verboten169. Wolfram von 
Eschenbach bezeichnet in seinem um 1200 verfaßten Parzival feines Seidenzeug 
als „Regenspurger zindäl" 1 7 ° . Auch in französischen Dichtungen des 13. Jahr-
hunderts tauchen Seidenstoffe „de Renebors" oder „de Raineborc" auf 1 7 1 . Eine 
Herstellung dieser kostbaren und kunstvollen Stoffe in der Handelsstadt selbst 
ist nach unserer Kenntnis vom damaligen Zustand des Regensburger Textilge-
werbes unwahrscheinlich172. Es wird sich also um Standardartikel Regensburger 
Importeure gehandelt haben, die auf dem französischen, offenbar sogar auf dem 
englischen Markt vertrieben wurden. 
Vergleich zur Aktivität der italienischen Faktoren — Ende des 12. Jh. leben etwa 
10 000 Venezianer in Konstantinopel (J. Le Goff, Das Hochmittelalter = Fischer Welt-
geschichte 11, Frankfurt/M. 1965, 145) — wohl unbedeutende Kolonie der Deutschen 
gibt es überhaupt nur spärliche Nachrichten. Vgl. W. Stein, Handels- und Verkehrsge-
schichte der deutschen Kaiserzeit (Berlin 1922) 323 f. 
168 Ygi H Kellenbenz, „Bürgertum und Wirtschaft in der Reichsstadt Regensburg", 
in: Blätter für deutsche Landesgeschichte 98 (Wiesbaden 1962) 95 und Quellenhin-
weise Anm. 24. Die Schreibweise „ . . . u pailles de Constantinoble u de Renesburgh 
u . . . " , wobei also die in dem Dokument (einer Verordnung für die im Londoner 
Hafen eintreffenden lothringischen Kaufleute) aufgeführten Waren durch ein regel-
mäßig wiederholtes Zeichen voneinander abgehoben werden, deutet darauf hin, daß 
dieser Artikel (pailles) aus Konstantinopel wie auch aus Regensburg importiert wurde. 
In der späteren Redaktion des Londoner Liber Ordinationum wird an gleicher Stelle 
„gryseyn" aus Regensburg (?) erwähnt, das von W. Stein, a. a. O., 308, als „Pelz-
werk" gedeutet wird. Vgl. dazu auch H. Heimpel, Das Gewerbe der Stadt Regensburg 
im Mittelalter (Stuttgart 1926) 27, Anm. 62. 
1 6 9 In den von Abt Petrus Venerabiiis (1122—1156) redigierten Statuten des Clu-
niazenserordens. Vgl. W. Stein, a. a. O., 307 f. Erwähnt werden Scharlach, Barchent 
und „burellus", wobei es sich um Bourette (von frz. bourre = Füllhaar), einem aus 
den beim Verspinnen der Seide anfallenden kurzen Kämmlingen hergestellten groben 
und noppigen Seidengewebe, handeln könnte. 
1 7 0 Vgl. H. Heimpel, a. a. O., 27. Wolfram benutzt diesen Begriff als Beispiel eines 
besonders wertvollen Tuchs, dessen Bekanntheit er allgemein voraussetzt! 
1 7 1 Vgl. H. Heimpel, „Seide aus Regensburg", in: Mitteilungen des österreichischen 
Instituts für Geschichtsforschung 62 (Graz 1954) 286. 
1 7 2 Schon 1031 liefern abhängige Bauern an das Kloster St. Emmeram außer Tuchen 
auch Rotfarbstoff (vgl. H. Heimpel, Das Gewerbe etc., 44), der jedoch keineswegs zum 
Färben besonders wertvoller Stoffe gedient haben muß. Ebd., 26 Anm. 60. Seit dem 
12. Jh. werden mehrere an der Tuchmacherei beteiligte Regensburger Gewerbe in den 
Urkunden genannt. Ebd., 21 ff. Die Bedeutung des Gewerbes im Vergleich zu dem 
anderer Städte vermag man aufgrund der vorhandenen Quellen kaum zu bestimmen. 
Ebd., 24. Aus der Satzung der Regensburger Tuchmacher vom Jahre 1259 (RUB I 95) 
kann ebenfalls nicht auf die Produktion hochwertiger Stoffe in einer für so weitgrei-
fenden Export ausreichenden Menge geschlossen werden. Auch die von Kunsthistori-
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Die Handelsverbindungen nach Frankreich gehen wohl auf die Zeit des gro-
ßen Sklavengeschäfts zurück. Die ebengenannten Quellen bezeugen einen leb-
haften Absatz im 12. Jahrhundert. Es ist sicher kein Zufall, daß damals das 
Feingewicht der Regensburger Silbermark genau mit dem der Mark von Troyes 
übereinstimmte 1 7 3, einem der alten und berühmten Messeorte in der Cham-
pagne1 7 4, die gerade mächtig aufblühten. Im Jahre 1104 werden Regensburger 
als einzige südostdeutsche Kaufleute am Koblenzer Rheinzoll erwähnt 1 7 5 . Als 
1248 die Grafen von Lechsgemünd Regensburger Kaufleute belästigen, die den 
Handelsweg nach Frankreich benutzen, zieht die Bürgerschaft der Stadt „in 
corpore" aus und zerstört deren Burg 1 7 6 . 
Auf den Champagnemessen kaufen die Händler aus Regensburg die damals 
in ganz Europa stark gefragten wertvollen französischen und flandrischen 
Wolltuche ein. Ein Vordringen auf die Tuchmärkte Flanderns selbst, das in 
jener Zeit größte Gewerbezentrum des Abendlandes, sucht die Stadt Köln im 
Jahre 1192 durch ein Stapelrecht177 zu verhindern, das die Regensburger und 
kern Regensburg zugewiesenen halbseidenen Stoffe (vgl. H. Heimpel, Das Gewerbe 
etc., 29 ff.) müssen nicht in Regensburg hergestellt worden sein, zumal die Mitwir-
kung italienischer Weber vorausgesetzt wird. Ebd., 31. Den einzigen Hinweis auf die 
Existenz einer vielleicht nicht unbedeutenden Seidenweberei in der Stadt gibt die vom 
Regensburger Domherrn Konrad von Megenberg in seiner „Oeconomica" 1353/54 er-
wähnte Seidenraupenzucht in Regensburg. Vgl. H. Heimpel, „Seide aus Regensburg", 
a.a.O., 271. Da weitere Beweise fehlen und auch die spätere Fülle der Nachrichten 
keinerlei Anhaltspunkt für vergangene „bessere Zeiten" bietet (vgl. F.Bastian, „Re-
gensburgs Handelsbeziehungen zu Frankreich", in: Festgabe Hermann Grauert ge-
widmet, Freiburg 1910, 91 ff.), ist eine kräftig blühende Regensburger Textilindustrie 
des 12. Jh., die in der Lage gewesen wäre, kostbare und kunstvolle Seidengewebe in 
solcher Menge herzustellen, daß diese Erzeugnisse zu einem in ganz Westeuropa be-
kannten Markennamen für besonders teuere und ausgefallene Produkte der Tuch-
macherkunst werden konnten, kaum vorstellbar. 
1 7 3 F. Bastian, a. a. O., 100. 
1 7 4 F. Lütge, a. a. O., 81, nennt die Champagne das „erste große abendländische 
Messezentrum". Nach F.Bastian, Das Runtingerbuch 1383—1407 und verwandtes Ma-
terial zum Regensburger-südostdeutschen Handel und Münzwesen 1 (Regensburg 1944) 
100 f., konnte die Verleihung des Stapelrechts an Köln 1192 die Bedeutung der Cham-
pagnemessen für die Regensburger Händler nur verstärken. 
1 7 5 Neben Würzburg wird Regensburg auch als einziger rechtsrheinischer Handelsort 
genannt. Vgl. W. Stein, a. a. O., 249 ff. Vgl. auch RUB I 20. 
1 7 6 F.Bastian, Runtingerbuch I, 103 f. Die Frankreichreisen Regensburger Händler 
sind auch durch den Zolltarif von Abbach von ca. 1270 (Mon. Boica 36 a, 524) be-
legt, der als nach Frankreich ausgeführte Produkte Kupfer, Blei, Häute und Wachs 
nennt. „Gewant", Fastenspeisen, ö l und Welschwein werden donauabwärts befördert. 
Vgl. auch F.Bastian, „Regensburgs Handelsbeziehungen zu Frankreich", a. a. O., 
100 ff. Einen weiteren Hinweis auf diese Handelsverbindung bietet der Schadens-
ersatz, den die Stadt Straßburg dem Regensburger Bürger Otto um 1250 leistet. RUB I 
87. Bezeichnend sind auch die Zollermäßigungen und Geleitrechte für Regensburger 
Kaufleute in südwestdeutschen Territorien auf dem Weg zum Rhein und darüber hin-
aus, die sich in den Urkunden häufen, z. B. RUB I 106 (Helfenstein, Württemberg), 
301 (Weinsberg), 333 (Württemberg, Baden, Eberstein, Vaihingen), 191 (Hanau), 354 
(Rieneck, Wertheim), 198 (Leiningen, Zweibrücken, Saarbrücken), 358 (Mainz). Vgl. 
weiter die zahlreichen Erwähnungen von Tuch aus „Franchraich" im Handelsungeld-
register von 1340/41 (RUB I, Beilage 4, 763—777). 
1 7 7 Vgl. Anm. 174. 
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anderen oberdeutschen Kaufleute zwingen soll, ihren Bedarf bei den Kölner 
Importfirmen zu decken. Das gelingt offenbar nur eine Zeitlang. Noch im 
14. Jahrhundert sind die Tucheinkäufe der Regensburger Handelshäuser in Flan-
dern und Brabant sowie persönliche Aufenthalte der Kaufherren in Tournai 
und Ypern bezeugt178. 
Mit französischen und flandrischen Wollstoffen belieferten sie jahrhunderte-
lang in großem Umfang ihre alten ost- und südosteuropäischen Absatzgebiete. 
In den österreichischen Zolltarifen des 12. und 13. Jahrhunderts sind diese Tuch-
einfuhren wiederholt vermerkt179. Im Handel mit Österreich nehmen die Kauf-
leute aus Regensburg eine erstrangige Stellung ein. Das zeigt sich, als die gro-
ßen Märkte von Enns 1191/1192 eine neue Ordnung 1 8 0 erhalten. Der Regens-
burger Hansgraf ist hier als oberstes Aufsichtsorgan und als Gerichtsherr in 
Handelsstreitigkeiten nicht nur über die eigenen, sondern über sämtliche frem-
den Kaufleute eingesetzt. Zur gleichen Zeit gewährt Herzog Leopold von Öster-
reich den Regensburgern so ausgedehnte Handelsprivilegien in seinem Lande, 
wie sie keine andere ausländische Händlergruppe genießt 1 8 1 . 
Alte und enge Wirtschaftsbeziehungen bestanden auch zu Ungarn. Die Kauf-
leute Regensburgs erwerben dort vor allem Edelmetalle182. Sie finden offenbar 
Absatz für Tuche aus Frankreich und Flandern 1 8 3 und wohl auch für die in 
1 7 8 Vgl. F. Bastian, Runtingerbuch I, 38, 107 ff., der auch RUB I 433 (Cyper = 
Ypern) anführt. 1317 gewährt der Bischof von Speyer den Regensburger Kaufleuten 
sicheres Geleit bis Brüssel. RUB I 332. Eine Geldschuld Heinrich Straubingers an einen 
Bürger von Tournai wird 1307 erwähnt. Ebd., 229. Regensburger haben 1310 Forde-
rungen an Bürger von Huy. Ebd., 253. 1312 verzollt Frumold Tuch aus Ypern in Prag. 
Ebd., 276. 1321 wird Regensburger Kaufleuten in Prag Tuch aus Ypern und Dorn 
(= Tournai fläm. Doornik) weggenommen. Ebd., 428. 
1 7 9 J. Sydow, „Regensburg im europäischen Handel des Mittelalters", Sonderausgabe 
der Zeitschrift Bayerland (München 1957) 12. 
180 RUB I 43. 
1 8 1 Mit der 1192 erlassenen Rechtsverordnung für die Regensburger Kaufleute (RUB I 
44). W.Stein, a.a.O., 306, 315 f., betont die Außergewöhnlichkeit der den Regensbur-
gern damit zugestandenen Rechte und weist darauf hin, daß auch die Kölner Händler 
in keinem fremden Territorium eine derart weitgehende wirtschaftliche Macht auszu-
üben imstande waren. Die Privilegien „zeigen eine auf alteingewurzelte Verkehrsbe-
ziehungen begründete Überlegenheit und Sicherheit der Regensburger bei ihrem Ver-
kehr in und durch das Grenzherzogtum, wie sie sonst innerhalb des deutschen Reichs-
gebietes für andere und wohl auch für die Regensburger selbst zweifellos nirgends be-
standen". Ebd., 316 f. Als in Österreich gehandelte und durchgeführte Waren werden 
in RUBI 43 und 44 Tuche, Wein, Getreide, Wachs, Häute, Felle, Kupfer, Blei, 
Glockenerz und Kramwaren genannt. Der Wiener Burgzoll von 1221 erwähnt den 
Handel der Regensburger mit gefärbtem Tuch und mit Leinwand. W. Stein, a. a. O., 
320 f. Nach RUB I 44 dürfen die Regensburger Gold, aber kein Silber in Österreich 
aufkaufen, was nicht nur auf den Silbermangel des Landes, sondern auch auf das leb-
hafte Interesse der Regensburger Händler an diesem, von ihnen offenbar besonders in-
tensiv gehandelten Artikel schließen läßt. 
182 Vermutlich besaßen Regensburger Konzessionen zur Ausbeutung von Edelmetall-
vorkommen in Ungarn. Ein Stollen im Goldbergwerk Kremnitz — im Mittelalter einer 
der reichsten Bergbauorte Europas und bis 1945 eine deutsche Sprachinsel — hieß noch 
1385 „montana Regenspurger" F.Bastian, Runtingerbuch I, 102 Anm. 101. 
1 8 3 Vgl. G. Hable, Geschichte Regensburgs. Eine Übersicht nach Sachgebieten (Re-
gensburg 1970) 79. 
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Venedig erstandenen Orientwaren1 8 4. 1279 erlaubt ihnen König Rudolf von 
Habsburg, „nach altem Brauch" Silber aus Ungarn zollfrei durch Österreich 
zu führen 1 8 5 . Durch die Verleihung des Stapelrechts an Wien im Jahre 1221186 
war der Transithandel Regensburgs nach Ungarn sicherlich beeinträchtigt wor-
den. Aber die Exporteure nehmen den umständlicheren und weiteren Landweg 
über Böhmen und Mähren 1 8 7 und lassen sich ihre Handelsrechte von den unga-
rischen Königen im 13. und 14. Jahrhundert wiederholt bestätigen 1 8 8 . 
Reiche Privilegien erhielten die Regensburger Kaufleute auch immer wieder 
in Böhmen189, ihrem wichtigsten Absatzgebiet seit dem frühen Mittelalter. Woll-
tuche aus Tournai, Gent und Ypern, Barchent aus Mailand, Samt aus Lucca, 
Gewürze und andere Orientwaren aus Venedig wie auch Weine aus Südtirol 
werden in Prag verkauft1 9 0. Die Regensburger Firmen lassen sich mit Silber 1 9 1 
und Münzgeld bezahlen, erstehen hier aber auch Kupfer, Wachs und Felle, de-
ren Weitertransport nach Frankreich bezeugt ist 1 9 2. 
Wie weit die Fernhändler Regensburgs noch im 12. Jahrhundert nach Osten 
ausgriffen, beweisen mehrere Quellen, aus denen ein regelmäßiger Frachtverkehr 
nach Kiew geschlossen werden kann. Um 1125 wird eine Ladung Felle, die der 
1 8 4 Vgl. W. Heyd, Geschichte des Levantehandels im Mittelalter 2 (Stuttgart 1879) 
717 f. 
1 8 5 RUBI 121. 
1 8 6 Kraft des durch Herzog Leopold an Wien verliehenen Stadtrechts war es zu-
künftig allen Kaufleuten aus Schwaben, Regensburg und Passau verboten, mit Waren 
über Wien hinaus nach Ungarn zu ziehen. Vgl. W.Stein, a.a.O., 321. Die Funde 
Wiener Pfennige im ungarischen Raum nehmen in der 2. H. des 13. Jh. gegenüber den 
nur sporadisch vertretenen bayerischen Münzen relativ stark zu. Vgl. L. Huszar, „Der 
Umlauf bayerischer Münzen in Ungarn im Mittelalter", in: Jahrbuch für Numismatik 
und Geldgeschichte 18 (Kallmünz 1968) 147 ff. 
1 8 7 1359 gewährt König Ludwig von Ungarn den Regensburger Kaufleuten Zoll-
ermäßigungen für ihre Waren, wenn sie aus Böhmen kommen (RUB I 330). Auf diesen 
Transithandel führt F. Graus („Die Handelsbeziehungen Böhmens zu Deutschland und 
Österreich im 14. und zu Beginn des 15. Jahrhunderts", in: Historica II, Prag 1960, 98 
und Anm. 145) die Geschäftskontakte Regensburger Händler in Brünn im 14. Jh. zu-
rück. 
1 8 8 1291 bestätigt König Andreas von Ungarn die den Regensburgern unter seinem 
Vorgänger Bela IV. (1235—1270) gewährten Handelsfreiheiten in seinem Reich (RUB I 
154). Vgl. auch RUB II 330 (1359). 
1 8 9 z. B. die Handelsfreiheiten für Böhmen und Polen durch König Wenzel II. 1305 
(RUBI 219), König Heinrich von Böhmen 1312 (Ebd. 275), Herzog Boleslaus von 
Schlesien 1322 (Ebd. 430), König Johann von Böhmen 1331 (Ebd. 639, 650 und Wider-
ruf 651) etc. 
1 9 0 RUB I 428 (1321), 276 (1312), allgemein für Reisen Regensburger Kaufleute 
nach Prag auch 269 (1311), 434 (1322), 466 (1324). Vgl. auch F.Bastian, Runtinger-
buch I, 7 ff., 11 f. und passim; F.Graus, a.a.O., 95 ff., 99 f.; ferner die zahlreichen 
Angaben über Ausfuhren nach und Einfuhren aus Böhmen und speziell Prag und Eger 
im Handelsungeldregister 1340/41, RUBI, Beilage4, 763—777. 
1 9 1 Vgl. H. Schenk, „Zur Problematik der mittelalterlichen Handelsgeschichte Böh-
mens", in: Agrar-, Wirtschafts- und Sozialprobleme Mittel- und Osteuropas in Ge-
schichte und Gegenwart, hrsg. von H. Ludat (Wiesbaden 1965) 426 f. Die Ausfuhr von 
ungemünztem Silber war jedoch zeitweise verboten, vgl. F. Graus, a. a. O., 99, auch 
RUB II 467 (1362). 
1 9 2 Vgl. den Zolltarif von Abbach (Mon. Boica, 36 a, 524) und das Handelsungeld-
register 1340/41. 
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Großfürst von Kiew dem Schottenkloster St. Jakob schenkt, von Kaufleuten 
nach Regensburg gebracht193. Ein Angehöriger der familia von St. Emmeram 
lebt 1179 in Kiew und hat in Regensburg Außenstände 1 9 4 , also wohl ein Händ-
ler, der von seiner Kiewer Niederlassung aus Firmen in der Heimat belieferte, 
über Enns ziehen am Ende des 12. Jahrhunderts Frachtwagen nach Rußland, 
die auch beladen wieder zurückkommen 1 9 5 . Die genannte Rechts Versorgung Her-
zog Leopolds von Österreich aus dem Jahre 1192 erwähnt die Regensburger 
Ruzarii 1 9 6 , vermutlich eine Korporation von Kaufleuten, die regelmäßig Ruß-
land bereisen. 
Aus Kiew werden aber nicht nur Felle und Häute wie auch andere typische 
Produkte Osteuropas bezogen, dort traf man seit jeher auch mit Händlern aus 
Konstantinopel und aus Arabien zusammen. Aber der politische und wirtschaft-
liche Niedergang Kiews hatte im 12. Jahrhundert bereits begonnen197. Beschleu-
nigt wurde diese Entwicklung durch die Aktivität Venedigs und anderer italie-
nischer Seestädte, die sich am Schwarzen Meer festgesetzt und den Kiewer Han-
del systematisch untergraben hatten1 9 8. Kiews Stern war also bereits im Sinken, 
als im Jahre 1240 die Mongolen Südrußland überschwemmten und die Stadt 
vernichteten. 
Venedigs Handelsneid richtete sich aber vor allem gegen den größten und 
mächtigsten Konkurrenten im Orientwarengeschäft, gegen Konstantinopel. 1204 
wird die alte glanzvolle Kaiserstadt am Bosporus, jahrhundertelang Bollwerk 
des christlichen Abendlandes gegen den Islam, von einem Kreuzfahrerheer 
unter Führung und im Auftrag Venedigs überfallen und verwüstet — eine der 
niederträchtigsten Taten der europäischen Geschichte! Für die Handelsstadt Ve-
nedig war es ein kassenfüllender Erfolg. Ihr Vorrang im östlichen Mittelmeer 
war unumstritten. Wer auch immer in Westeuropa Güter aus dem Vorderen 
Orient oder aus Arabien beziehen wollte, der konnte Venedig kaum noch übergehen. 
193 w. G. Wasiliewsky, „Kiews Handel mit Regensburg in alter Zeit", in: VO 57 
(1905) 203 f. 
1 9 4 Trad. Reg. Nr. 926, 459. Der erste der Briefe, die Kaiser Konrad III. an den ost-
römischen Kaiser Johannes im Jahre 1142 schreibt, da mehrere seiner Leute von den 
Russen getötet und beraubt worden waren, ist in Regensburg datiert. W. Stein, a. a. O., 
322. Es könnte sich also um Regensburger Kaufleute gehandelt haben. 
1 9 5 RUB I 43. 
1 9 6 RUB I 44. Es ist interessant, daß die von Rußland zurückkehrenden Kaufleute 
einen wesentlich geringeren Zoll als die dorthin reisenden zu zahlen haben. Die Hin-
fracht (Tuche?) war also offenbar wertvoller als die Rückfracht (Häute, Felle?). 
1 9 7 Vgl. G. Stökl, Russische Geschichte. Von den Anfängen bis zur Gegenwart 
(Stuttgart 1965) 101 ff. 
198 y o n ihren Niederlassungen am Schwarzen Meer aus lieferten die italienischen 
Händler Orientwaren nicht mehr über Kiew, sondern über Lemberg nach Westeuropa. 
Diese Verbindung blieb auch nach dem Mongoleneinfall in Südrußland intakt. Lem-
berg entwickelte sich zu einem lebhaften Handelsplatz, wo deutsche und italienische 
Kaufleute zusammentrafen. Vgl. F. Lütge, „Strukturwandlungen im ostdeutschen und 
osteuropäischen Fernhandel des 14. bis 16. Jahrhunderts", in F. Lütge, Beiträge zur 
Sozial- und Wirtschaftsgeschichte (Stuttgart 1970) 98 ff., 100, 102 ff., 104 ff. W. Stein, 
a. a. O., 323, nimmt an, daß die Österreicher den Regensburger Kaufleuten den Han-
delsweg nach Kiew schon vor dem Mongolensturm verlegt hatten, da eine päpstliche 
Gesandtschaft, die 1245/46 über Kiew zum Chan der Goldenen Horde nach Sarai 
reiste, nur noch Kaufleute aus Italien, Breslau, Polen und Österreich in Kiew nennt. 
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Die uralten Handelsverbindungen zwischen Regensburg und Italien kamen 
den Kaufleuten der Stadt, die längst in Venedig Fuß gefaßt hatten, nun zugute. 
Ihr wirtschaftlicher Einfluß, ihr Warenumsatz und die hinter ihren Transak-
tionen stehenden Vermögen waren so groß, daß sie noch zwei Jahrhunderte 
lang den Vorsitz im Fondaco dei Tedeschi, dem Handelshof der deutschen 
Kaufleute in Venedig, einnahmen199. Doch schon um die Mitte des M.Jahr-
hunderts war die Konkurrenz Nürnbergs so stark geworden, daß der Vorsitz 
im Fondaco gefährdet schien. Um den Dogen ihre ungeschwächte Finanzmacht 
zu beweisen, sollen die Regensburger auf einen Schlag soviel Waren in Venedig 
aufgekauft haben wie die Nürnberger im Laufe eines Jahres zu übernehmen 
pflegten200. 1391, beim nächsten Vorstoß der Nürnberger erkämpfen Matthäus 
Runtinger und Franz Pütreich durch eine Klage beim venezianischen Senat den 
ersten Platz im Fondaco für Regensburg nocheinmal zurück 2 0 1 . Regensburger 
Fernhändler tauchen auch in Padua und Bologna auf, kaufen in Mailand und 
Lucca Erzeugnisse des italienischen Textilgewerbes ein 2 0 2 . In der Spätzeit der 
Regensburger Handelsblüte spielt der Wein- und ölimport aus Südtirol noch 
eine beträchtliche Rolle 2 0 3 . Kaufleute aus Regensburg gehören zu den Hoflie-
1 9 9 Vgl. W. Heyd, a. a. O. 2, 720 ff. Ob mit dem Vorsitz im Fondaco auch wirtschaft-
liche Vorteile verbunden waren, ist nicht überliefert. Möglicherweise handelte es sich 
um ein Ehrenamt (vgl. H. Simonsfeld, Der Fondaco dei Tedeschi in Venedig und die 
deutsch-venetianischen Handelsbeziehungen 2, Stuttgart 1887, 87), das die jeweils 
mächtigste Gruppe unter den deutschen Kaufleuten für sich beanspruchte. 
2 0 0 Dieses Vorkommnis ist durch Urkunden nicht belegbar und wird einzig durch 
den Bericht des Regensburger Presbyters Andreas überliefert. Vgl. F. Ebner, „Ein Re-
gensburger kaufmännisches Hauptbuch aus den Jahren 1383—1407", in: VO 45 (1893) 
134; auch H. Simonsfeld, a. a. O. 2, 86 f. 
201 Wobei es sogar zu einer Prügelei zwischen Nürnbergern und Regensburgern im 
Fondaco gekommen sein soll. Vgl. C. Th. Gemeiner, a.a.O. 2, 219 f. Anm. j*. Noch 
1443 behauptet die Stadt Regensburg — „fast mit Arroganz", wie Gemeiner bemerkt 
— im Fondaco „zu oberst" zu sitzen. Ebd., 205 f. Anm. t- Tatsächlich sind Händler 
aus Regensburg bis zum Beginn des 16. Jh. in Venedig nachgewiesen. Vgl. R. Schön-
feld, „Studien zur Wirtschaftsgeschichte der Reichsstadt Regensburg im achtzehnten 
Jahrhundert", in: VO 100, (1959) 16 f. Ihre wirtschaftliche Vorrangstellung war aber 
längst vergangen. Noch in der L H . des 14. Jh. werden zahlreiche Regensburger in 
den venezianischen Urkunden erwähnt. Vgl. H. Simonsfeld, a.a.O. 1, Urk. Nr. 69 
(1322), 86 (1330), 88—89 (1330), 110 (1345), 124 (1345—54), 202 (1364), 799 (1341), 
801 (1342), 804 (1343), 805 (1343). 1345/46 fordert der Nürnberger Rat die Regens-
burger auf, gemeinsame Schritte gegen die Konkurrenz venezianischer Kaufleute in 
Deutschland zu unternehmen (Ebd. Nr. 125. Über Venezianer in Bayern vgl. 119 
(1346), in Böhmen 94 (1337), ferner F.Graus, a.a.O., 94f.). Regensburg scheint sich 
nicht beteiligt zu haben. Venedig ergreift Repressalien gegen Nürnberger Kaufleute 
(H. Simonsfeld Nr. 127). Erst 1348 kommt es nach langwierigen Verhandlungen zu 
einer Übereinkunft zwischen Nürnberg und Venedig (Ebd. Nr. 147). Von nun an aber 
häufen sich die Nachrichten über Nürnberger Händler in Venedig, während die Re-
gensburger plötzlich nurmehr sporadisch erwähnt werden. — Im Handelsungeldregister 
von 1340/41 (RUB I, a. a. O.) wird Venedig am häufigsten von allen Bezugsgebieten 
und Einkaufsorten genannt. G. Hable, a. a. O., 76, vermutet, daß der Wert der impor-
tierten Venedigwaren den der Tucheinkäufe in Frankreich und Flandern noch über-
schritten hat. 
202 y g L p Bastian, Runtingerbuch I, 7 f., 190 u. passim. 
2 0 3 Vgl. H. Dachs, „Zur Geschichte des Weinhandels auf der Donau von Ulm bis 
Regensburg", in: VO (1933) 75 ff. Vgl. auch F. Bastian, Oberdeutsche Kaufleute in den 
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feranten, welche die Tiroler Landesfürsten mit Tuchen, Kleinodien und Speze-
reien beliefern2 0 4. 
Es ist klar, daß diese reichen, welterfahrenen, an Freizügigkeit und Selbstver-
antwortung gewöhnten Männer auch nach politischer Unabhängigkeit strebten. 
Die Tatsache, daß es in Regensburg nicht einen, sondern mehrere Stadtherren 
— den König, den Herzog, den Bischof — gab, die man gegeneinander ausspie-
len konnte, kam den politischen Zielen der Fernhändler zustatten205. 
Was mit der Delegierung hoheitlicher Funktionen im wirtschaftlichen Bereich 
an hervorragende Kaufleute bereits im frühen Mittelalter begann, wurde durch 
die im 13. Jahrhundert erreichte bürgerliche Selbstverwaltung vollendet. Mit 
einem königlichen Privileg des Jahres 1207206 wird den Bürgern die freie Wahl 
des Hansgrafen zugestanden, der wohl eine Art Vorsitzer der Fernkaufleute 
war und ihre Interessen auf auswärtigen Plätzen wahrnahm. Im Jahre 1245 
bestätigt Kaiser Friedrich II. das Recht der Regensburger Bürgerschaft, Rat und 
Bürgermeister frei zu wählen 2 0 7 . Der Rat der Stadt wird bis zum Niedergang 
der großen Familien fast ausschließlich von vermögenden Fernhändlern und 
Bankiers gebildet208. 
Aber wesentliche Rechte waren noch in der Hand der Stadtherren: Steuer-
und Zollämter, Münzhoheit und Gerichte. Die Patrizier nützten nun den Vor-
teil, daß während der Zeit gewaltigster Kapitalakkumulation im Handel der 
Adel in eine chronische Geldverlegenheit geraten war. Wo anders sollte er sich 
die fehlenden Mittel für Repräsentation und standesgemäßes Wohlleben, für 
Fehden und Kriegszüge beschaffen, wenn nicht bei den reichen Kaufherren. 
Am lukrativen Gewerbszweig der Geldleihe waren auch noch die sonst völ-
lig in den Hintergrund gedrängten jüdischen Mitbürger recht erfolgreich betei-
ligt. So versetzte der Bischof von Prag im Jahre 1107 bei Regensburger Juden 
für 500 Mark Silber kostbare Prunkgewänder 2 0 9 . Der Erzbischof von Salzburg 
lieh sich 1297 Geld bei einem jüdischen Bankhaus in Regensburg, um Gastein 
von den bayerischen Herzögen zu kaufen 2 1 0. Die Judengemeinde hatte sich das 
Recht zum Edelmetallgeschäft noch 1230 vom König bestätigen lassen2 1 1. Am 
Fernhandel ihrer Zeit nahmen sie, wie auch in anderen deutschen Städten, kaum 
noch teil 2 1 2 , wenn auch einer der ihren Ende des 12. Jahrhunderts Rußland, 
Persien, Palästina und Griechenland bereiste213. 
älteren Tiroler Raitbüchern (1288—1370) München 1931, über die Importe der Re-
gensburger Firmen Löbel & Prunnhofer und Ingelstädter & Co., S. 14 f. Anm. 10, und 
zahlreiche andere in der l . H . des 14. Jh., S. 21 ff. 
2 0 4 O. Stolz, Der geschichtliche Inhalt der Rechnungsbücher der Tiroler Landesfürsten 
von 1288—1350 (Innsbruck 1957) 32. 
2 0 5 Vgl. H. Kellenbenz, a. a. O., 99. 
2 0 6 RUB I 48. 
2 0 7 RUB I 70. 
208 Hierzu F. Morre, „Ratsverfassung und Patriziat in Regensburg bis 1400", in*. 
V 0 85 (1935). 
2 0 9 G. Grau, Antisemitismus im späten Mittelalter. Das Ende der Regensburger 
Judengemeinde 1450—1519 (München 1934) 179 Anm. 54. 
2 1 0 RUB I 177, auch 213 (1302). 
2 1 1 Ebd. 56. 
2 1 2 Die Juden waren seit den Kreuzzügen zunehmend an die Peripherie des wirt-
schaftlichen Lebens gedrängt worden. Auch die Regensburger Judenstadt wurde nach 
Universitätsbibliothek
Regensburg
Historischer Verein für
Oberpfalz und Regensburgurn:nbn:de:bvb:355-ubr00048-0044-9
Die nichtjüdischen Händler Regensburgs zeigten sich den Juden aber auch im 
Kreditgeschäft schon weit überlegen. Das Zinsnehmen unter Christen wurde jedoch 
von der Kirche nicht gerne gesehen. Daher verschleierte man den Akt der Kre-
ditvergabe durch die Verpfändung von Rechten gegen eine feste Geldsumme2 1 4. 
So verpfändete — um nur einige Beispiele zu nennen — im Jahre 1279 der 
bayerische Herzog Ludwig II. sein städtisches Friedgericht, Kammeramt und 
Schultheißenamt gegen ein Darlehen von 150 Pfund Regensburger Pfennige an 
die Auer, Prager, Süß und Gumprecht2 1 5. Dem Konrad Tundorfer, der um die 
Mitte des 14. Jahrhunderts Bankier mehrerer Wittelsbacher ist, überlassen diese 
das Gefälle des Regensburger Judengerichts und den Salz- und Eisenzoll der 
Stadt216. Die Gemlinger erwerben vom Bischof den Brückenzoll in Straubing2 1 7. 
Herzog Otto verpfändet den Upfkofer, Weintinger, Watgadmer und Straubinger 
den großen Zoll zu Regensburg218, der Bischof den Auf Donau sein Probstge-
richt2 1 9, der Markgraf von Brandenburg den Zant die Feste Widdersberg220, der 
Herzog von Niederbayern den Grafenreuter die Stadtsteuern von Deggendorf221. 
Die Beziehungen der Regensburger Handels- und Bankhäuser zu den könig-
lichen und kaiserlichen Familien sind ausgezeichnet222. Die Daum haben schon 
den großen Regensburger Hof des Erzbischofs von Salzburg 2 2 3 erworben, als 
König Rudolf von Habsburg ihnen, zwei Österreichern und einem Lothringer 
im Jahre 1281 die Einnahmen sämtlicher Ämter in Österreich verpfändet 2 2 4 . 
Konrad Löbel finanziert die Wahl Heinrichs von Kärnten zum böhmischen Kö-
nig und ist Gläubiger von Friedrich dem Schönen/als dieser sich zum Gegen-
könig Ludwigs des Bayern wählen läßt 2 2 5 . Ulrich Chratzer und Ludwig Strau-
binger nehmen 1328 an der Kaiserkrönung Ludwigs in Rom teil 2 2 6 . 1343 schickt 
die Stadt den Karl Malier als Gesandten zum Markgrafen von Mähren, dem 
den Ausschreitungen der Kreuzfahrer 1097 durch Mauern und Tore verschlossen. 
S. Schwarz, Die Juden in Bayern im Wandel der Zeiten (München 1963) 26 f. 
2 1 3 W. Grau, a. a. O., 6. 
2 1 4 Vgl. F. Lütge, Deutsche Sozial- und Wirtschaftsgeschichte (Berlin 1960) 233; 
R. Kötzschke, Allgemeine Wirtschaftsgeschichte des Mittelalters (Jena 1924) 292 f. 
2 1 5 RUBI 120. Diese Ämter gelangten 1331 an die Zant. Ebd. 644. 
2 1 6 RUBI 832 (1339), RUB II 139 (1355), 140 (1355), zusammenfassend F.Morre, 
a. a. O., 81 f. 
2 1 7 RUB I 195 (1300), 197 (1300), 205 (1301). 
2 1 8 Ebd. 163 (1294), 172 (1295). 
2 1 9 RUB II 70 (1352). 
2 2 0 Ebd. 120 (1354). 
2 2 1 RUB I 606 (1330). 
222 wie lohnend ein verständnisvolles Gläubigerverhalten gegenüber dem Kaiser 
sein konnte, zeigte sich, als Bürgermeister Friedrich Auer Anfang März 1331, von einer 
Gesandtschaft zu Ludwig dem Bayern zurückgekehrt, seine Mitbürger mahnte, ihre 
Schuldforderungen an den Kaiser aufzuschieben (RUB I 623, 625). Wenige Tage später 
verlängerte Ludwig den Friedensvertrag der bayerischen Herzöge mit der Stadt (Ebd. 
626) und bestätigte der Stadt ihre alten Privilegien (Ebd. 627, 633, 628, 629). 
2 2 3 RUBI 114 (1277). 
2 2 4 Ebd. 127 (Münze, Gerichte und den großen Donauzoll). 
2 2 5 Vgl. F. Bastian, Oberdeutsche Kaufleute etc., 10 u. Anm. 37, 14 ff.; F. Morre, 
a.a.O., 49. Die Unterstützung Heinrichs von Kärnten brachte Konrad Löbel 1311 
einen lebenslangen Geleitbrief in dessen Stammlanden (Böhmen, Polen, Mähren, Kärn-
ten, Tirol, Görz, Aquileia, Trient und Brixen) ein, RUB I 269. 
2 2 6 Ebd. 538 u. 543. 
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späteren Kaiser Karl IV. 2 2 7 . Und als den Davit 1349 auf dem Wege nach Vene-
dig Bargeld beschlagnahmt wird, setzt sich Kaiser Karl IV. selbst beim Dogen 
für dieses Handelshaus ein 2 2 8 . 
Die mächtigste Familie des Regensburger Patriziats aber sind die Reich, die 
Franz Bastian die „Fugger ihrer Tage" genannt hat 2 2 9. Der Burggraf von Nürn-
berg, Augsburger Bürger, der Markgraf von Brandenburg, der Regensburger 
Bischof, das Kloster St. Emmeram, die Stadt München und mehrere Wittelsba-
cher sind bei ihnen verschuldet230. Die Königin Elisabeth von Böhmen verpfän-
det Gottfried Reich ihre Kleinodien 2 3 1. Und 1344 überläßt Kaiser Ludwig der 
Bayer einer aus Rüdiger Reich, zwei bayerischen Adeligen und dem Nürnber-
ger Groß bestehenden Gesellschaft gegen einen Kredit von 6 000 Pfund Haller 
seine sämtlichen Zoll-, Maut-, Steuer- und sonstigen Einkünfte in Bayern 2 3 2. 
Rüdiger Reichs gesellschaftliche Stellung war so angesehen, daß er im Jahre 
1354 Streitigkeiten zwischen Kaiser Karl IV. und Markgraf Ludwig dem Bran-
denburger zu schlichten vermochte233. 
Der in der Stadt herrschende Wohlstand ist auch heute noch in der damals 
entfalteten enormen Bautätigkeit234 sichtbar. Im Jahre 1145 wird die Steinerne 
Brücke als eine der ersten mittelalterlichen Steinbrücken Europas vollendet — 
ein kostspieliges Unternehmen, das einen außerordentlichen Verkehrsbedarf be-
weist. Die meisten Kirchen der Stadt entstehen in dieser Zeit oder sie werden 
im romanischen oder frühgotischen Stil neu aufgeführt. Unter Bischof Leo, einem 
Sohn der reichen Kaufmannsfamilie Tundorf er, wird vermutlich um 1275 mit dem 
Dombau begonnen, innerhalb weniger Jahrzehnte Chor und Langhaus vollendet. 
Das glänzendste Zeugnis von Reichtum und gesellschaftlichem Ehrgeiz der 
Regensburger Fernhändler und Bankiers aber sind ihre burgartigen Stadtpaläste 
mit Wohntürmen, Festsälen und Hauskapellen. Man muß sich vergegenwärtigen, 
daß damals nur Burgen, Pfalzen und Kirchen in Stein aufgeführt waren, die 
Häuser der Bürger bestanden aus Holz und Lehm. Wer politische und wirt-
schaftliche Macht ausübte, wohnte in einem Steinbau. 
Als die Regensburger Handelsherren die Gewalt in der Stadt unter sich auf-
geteilt hatten, entstand die Fülle der turmbewehrten Stadtburgen235 innerhalb 
weniger Generationen — ein Baugeschehen von unvorstellbarer Konzentration. 
Sie haben nördlich der Alpen nicht ihresgleichen. Sie fanden ihre Vorbilder in 
den palazzi der italienischen Geschäftsfreunde, wetteiferten mit den Burgen der 
Landadeligen und dienten vor allem dazu, Würde und Machtanspruch der neuen 
Klasse des Geldadels zu repräsentieren. 
2 2 7 Ebd. 1045. 
2 2 8 Ebd. 1253. 
2 2 9 F.Bastian, Runtingerbuch I, 70f. 
2 3 0 RUB I 902 (1340), 903 (1340), 926 (1340), 1077 (1344), 1264 (1347—49), 1300 
(um 1350), 1228 (1343—48) u.a. 
2 3 1 RUB I 528 (1327). 
2 3 2 Ebd. 1074. 
2 3 3 F. Morre, a. a. O., 84 f. 
2 3 4 Vgl. die Kunststatistische Übersicht in: Die Kunstdenkmäler von Bayern XXII 
Stadt Regensburg, Bd. III (München 1933) 261 ff. 
235 ygi d a z u R. Strobel, „Forschungsprobleme des mittelalterlichen Wohnbaus in 
Regensburg", in: VO 103 (1963) bes. 352, 364 ff. Zur Funktion der italienischen Haus-
türme: D. Waley, Die italienischen Stadtstaaten (München 1969) 176 ff. 
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Es ist wohl typisch zu nennen, daß diese aufwendigen bürgerlichen Paläste 
entstehen, als sich die großen Familien der Stadt zwar noch auf dem Höhepunkt 
ihrer finanziellen Kraft befinden, ihr geschäftlicher Elan aber bereits nachzu-
lassen beginnt. 
Die Vermögen namhafter Firmen sind schon in der zweiten Hälfte des 
14. Jahrhunderts rückläufig 2 3 6. Einige Häuser spielen noch an der Wende zum 
15. Jahrhundert eine gewichtige Rolle im Tuch-, Gewürz- und Weinhandel zwi-
schen Italien, Flandern und Böhmen, senden ihre Einkäufer bis nach Spanien2 3 7. 
Unter ihnen die Firma Runtinger, deren berühmtes Kaufmannsbuch im Stadt-
besitz erhalten blieb — aber wohl nur deshalb, weil dieses Haus schließlich in 
Konkurs geraten ist. Wenige Jahrzehnte später gibt es kaum noch einen Regens-
burger Fernhändler von überregionaler Bedeutung. Die Stadt, die im 12. Jahr-
hundert noch zu den volkreichsten Städten des Reichs gezählt wurde, stagniert 
und wird von anderen aufstrebenden oberdeutschen Wirtschaftszentren, vor al-
lem Augsburg und Nürnberg, rasch überrundet 2 3 8 . 
Für diesen plötzlichen und rapiden Niedergang gab es wohl eine Vielzahl von 
Ursachen. Z u vermuten ist eine gewisse Ermüdung der so immens reich gewor-
denen Familien, deren erbende Generationen Wohlleben und gesellschaftliche 
Repräsentation auf ihren Landsitzen dem harten Alltag des wirtschaftlichen 
Konkurrenzkampfes vorziehen2 3 9. 
Auch die Kapitalabwanderung auf Landgüter und in jüngere, attraktiver wer-
dende Handelsstädte muß bedeutend gewesen sein. Die politischen Fehden der 
Patrizier untereinander hatten diese Bewegung noch beschleunigt. Während der 
Kämpfe mit den Auer in den dreißiger Jahren des 14. Jahrhunderts, welche die 
Herrschaft der alteingesessenen Familien gegen die nachdrängenden neuen Ge-
schlechter wieder herstellen wollten, verließen zahlreiche vermögende Patrizier 
die Stadt oder wurden verbannt240. 
Veränderte politische und wirtschaftliche Verhältnisse im europäischen Han-
delsraum hatten zur Folge, daß die Regensburger Kaufleute immer mehr von 
den großen Umschlagplätzen zurückgedrängt wurden. Bei ihrer Abhängigkeit 
vom Transithandel konnte sie eine Verschiebung internationaler Verkehrswege 
unter Umständen besonders empfindlich treffen. Gerade das aber geschah im 
13. Jahrhundert. 
Die Vorrangstellung Regensburgs unter den oberdeutschen Städten seit dem 
frühen Mittelalter beruhte in erster Linie auf den engen Handelsbeziehungen zu 
Ost- und Südosteuropa und der für diese Orientierung vorteilhaften Verkehrs-
lage der Stadt. Als Kiew im Mongolensturm untergegangen und Konstantinopel 
von den Venezianern entmachtet worden war, verlagerte sich der Haupthandels-
weg für Orientwaren ins Mittelmeer. Aber zu Venedig, das über eine ganze 
Reihe vorzüglicher Paßstraßen zwischen Kärnten und Burgund zu erreichen 
war, lag Regensburg schon nicht mehr so günstig wie andere süddeutsche Han-
delszentren241. 
2 3 6 Vgl. F. Morre, a. a. O., passim. 
2 3 7 Vgl. F. Bastian, Runtingerbuch I, passim. 
2 3 8 Vgl. H. Kellenbenz, a. a. O., 108 f. 
2 3 9 „ . . . when the ability to expand is lost, the ability to recover from desasters may 
go too", J. Hicks, A Theory of Economic History (Oxford 1969) 59. 
2 4 0 Vgl. F. Morre, a. a. O., 36 ff. u. 62 ff. 
241 PÜJ. i n r e R e i s e n n a c h und von Venedig bevorzugten die Regensburger Händler 
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Zudem wurde die Stadt wegen ihrer engen Bindung an das luxemburgische 
Kaiserhaus in eine unnötige politische Gegnerschaft mit Venedig hineingezwun-
gen, die den wirtschaftlichen Beziehungen der Regensburger Firmen nur scha-
den konnte 2 4 2 . Nach der Gründung der terra ferma, dem venezianischen Fest-
landstaat in Oberitalien, war die Lagunenstadt auch noch in der Lage, die Ver-
kehrswege der Regensburger Händler zu anderen italienischen Städten abzu-
riegeln. 
Der so wichtige Handel donauabwärts wird durch die Verleihung des Stapel-
rechts an Wien und das allmähliche wirtschaftliche Erstarken ehemals von Re-
gensburg abhängiger Orte in Österreich schließlich doch entscheidend behindert 
worden sein. Auch das Verhältnis der Stadt zu den Habsburgern wurde durch 
die Bindung an die Luxemburger in Prag belastet. 
In dieser schwierigen Geschäftslage wurden die Regensburger Kaufleute mit 
einer neuen Produktions- und Vertriebsform konfrontiert, der sie nicht mehr ge-
wachsen waren. Bereits im 14. Jahrhundert bahnte sich überall in Europa eine 
grundlegende Änderung der Bedarfsstruktur an 2 4 3 . Der allmählich zunehmende 
Wohlstand des einfachen Volkes förderte eine breite Nachfrage nach Massen-
konsumgütern, vor allem nach preiswerten Textilien. Dagegen hatte der Absatz 
von Luxuswaren, namentlich wegen des Geldmangels unter dem Adel, seit 
langem stagniert. 
Den Handelshäusern Regensburgs gelingt es nicht mehr, sich auf diese neue 
Entwicklung umzustellen. Gerade das erwähnte Runtingerbuch zeigt, daß der 
Regensburger Kaufmann um 1400 immer noch vorwiegend mit kostbaren ita-
lienischen Gewürzen, italienischer Seide, ausländischen Weinen und teuren im-
portierten Wolltuchen handelt. 
Gleichzeitig entstehen in Augsburg, Nürnberg, Ulm, Memmingen und anderen 
deutschen Städten bedeutende Zentren der Baumwollweberei, die vom Händler-
stand finanziert wird. Die Kaufleute importieren Baumwolle und Flachs, lassen 
diese Rohstoffe bei den Handwerkern ihres Heimatortes verarbeiten und ver-
treiben dann die in ihrem Auftrag angefertigten Barchente und Leinwände. Ein 
derartiges Verlagssystem kommt in Regensburg über unwesentliche Ansätze 
nicht mehr hinaus 2 4 4 . Das Textilgewerbe der Stadt ist wie die meisten anderen 
Handwerkszweige der Stadt völlig unterentwickelt und die Handelshäuser sind 
zu investitionsmüde oder schon zu kapitalschwach, um eine konkurrenzfähige 
Produktion ins Leben zu rufen. Diese Unfähigkeit, sich einer Bedarfsverschie-
bung anzupassen, hatte den Untergang der letzten großen Firmen der stolzen 
Handelsstadt besiegelt. 
Eine seltene wirtschaftliche Machtkonzentration, die bereits in karolingischer 
Zeit begonnen hatte, war schon im hohen Mittelalter wieder vergangen. Ein Ka-
pitel europäischer Wirtschaftsgeschichte, an dem Regensburg in entscheidender 
Weise mitgeschrieben hatte, war zu Ende. 
den Radstädter Tauernpaß. F. Bastian, Runtingerbuch I, 184 ff. Von Venedig aus reiste 
man über Latisana bzw. Treviso, vgl. H. Simonsfeld, a.a.O. 1, Urk. Nr. 49, 88—89. 
2 4 2 Vgl. H. Heimpel, „Zur Handelspolitik Kaiser Sigismunds", in: Vierteljahrschrift 
für Sozial- und Wirtschaftsgeschichte 23 (Stuttgart 1930) 145—156. 
243 vgi# F. Lütge, Deutsche Sozial- und Wirtschaftsgeschichte, 200 ff. 
244 vgi # F.Bastian, Runtingerbuch I, 191 f.; Ders., „Die Textilgewerbe", in H.Heim-
pel, Das Gewerbe etc., 195 ff. 
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